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Vor der Londoner Konferenz. 
Amerika gegen franzöſiſche Sonderrechte. — Noch keine Entſcheidung über Deutſchlands Zulaſſung. 

Die Delegationen zur Londoner Konferenz ſind alle unter⸗ 
wegs. Am Dienstagabend werden die letzten in London er⸗ 
wartet, da die Konferenz am Mittwoch vormittag 11 Uhr im 
Auswärtigen Amt eröffnet wird. Die Zuſammeuſetzung der 
Delegationen wird in der Londoner Preſſe viel kommentiert. 
Sehr bedauert wird, daß Muſſolini der Konſerenz fern bleibt 
und daß ſeine Perſon in der letzten Zeit, bis in die konſer⸗ 
vativen Kreiſe. Italiens, ſchwer kompromittiert 
worden iſt. 

Die Aufgabe der Konferenz bleibt ausdrücklich auf die 
Durchführung des Sachverſtändigengutachtens be⸗ 
ſchränkt. Jedoch läßt die Teilnahme Nollets an der fran⸗ 

zöſiſchen Delegation darauf ſchließen, daß Frankreich auch die 
militäriſche Sicherheitsfrage anſchneiden will. 

Die Hauptſchwierigkeit der Verhandlungen bleibt 
die Beſtimmung des Organs, das die etwaigen deutſchen 
Verfehlungen feſtſtellen ſoll. Das Pariſer Kompro⸗ 
miß läßt den Charakter der Stellung des amerikaniſchen Sach⸗ 
verſtändigen in dieſer Frage noch völlig offen. Nach der Mel⸗ 
dung Macdonalds ſoll der Amerikaner ſchon im Falle man⸗ 
gelnder Einſtimmigkeit der Reparationskommiſſton zugezogen 

werden, während Frankreich ſeine Zuziehung im Falle der 
Stimmengleichheit wünſcht. Offen bleibt ebenfalls die Frage, 
wer bei eventuellen deutſchen Verfehlungen die Strafmaß⸗ 
nahmen vollziehen ſoll. England wünſcht keinesfalls, Frank⸗ 
reich freie Hand zu laſſen, dazu iſt das Ruhrabenteuer zu ſtark 
in der engliſchen Erinnerung. Möglicherweiſe iſt das ganze 
Parifer Kompromiß undurchführbar, da die Londoner Ban⸗ 
ken, die mit den amerikaniſchen Finanzleuten den Hauptteil 
der deutſchen Anleihe tragen werden, die Mitwirkung der 

Reparationskommiſſion in jeder Form als mit ihren Sicher⸗ 
heiten für unvereinbar erklären. 

Es wird hierzu erklärt, die Vereinigten Staaten und die 
amerikaniſche Finanz wünſchten, daß auf alle politi⸗ 
ſchen und militäriſchen Maßnahmen ver⸗ 
zichtet werde, welche die ausſchließlich wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung des Dawesberichts einſchränken könnten. Die öffent⸗ 
liche Meinung Amerikas ſei beinahe übereinſtimmend für den 
Dawes⸗Plan, und wenn die Verbündeten ſich mit Deutſchland 
über die Organiſation einigten, ſei die amerikaniſche Unter⸗ 

ſtützung gewiß. Aber jede Obſtruktion gegen die wirtſchaft⸗ 
lichen Garantien des Vertrages werde in Amerika die 

ernſteſte Wirkung ausüben, gleichviel, vb ſie von den Alliier⸗ 
ten oder von Deutſchland ausgeht. In dieſem Sinne ſollen 
die Vertreter Amerikas Kellogg und Logan ihre Weiinngen 
erhalten haben. Owen Young, der nach ſeinen eigenen 
Aeußerungen vielleicht doch die Rolle eines Schiedsrichters 
ſpielen wird, iſt, wie bekannt, an der Ausarbeitung des Sach⸗ 
verſtändigenberichtes hervorragend beteiligt gewejen. Er 
hält die franzöſiſche Auslegung gewiffer Para⸗ 

graphen des Berichtes für falſch. Die Amerikaner werden 
alſo gegen alle Veriuche ſein, politiſche und militäriſche Ein⸗ 
wirkungen bei der Organiſation des Dawes⸗Planes zuzn⸗ 

laffen. Es iſt anzunehmen, daß die engliſche und amerikaniſche 
Anu⸗zaffung ſich darin unterſtützen werden. 

Ungelöſt iſt die Frage der Zulaſſung Deutſch⸗ 
lands. Die engliſche Regierung iſt entſchloßen, die Methode 
der Ulkimaten und Diktatc nicht mitzumachen und weigert 

jich, Deutfchland nach dem Verſailler Muſter lediglich vor ein 

Iu oder Nein zu ſtellen. 
* 

Die Stellung der eneliſchen Parteien zur Konierenz. 
Die wegen der Parifer Reiſe Macdonalds vertäaste De⸗ 

batte über den Etat des Auswärtigen Amtes und die engliiche 
Politik iſt am Monts im Unterhaus fortgefest worden. Die 

Konſervativen und Liberalen, von denen eine heftige Attacke 

gegen die Regierung erwartet wurde, haben otfenbar in An⸗ 

betracht der bevorſtehenden Eröffnung der Interalliterten 

Konferenz eine Schwenkung vollzogen, weil ſie fürchteten, daß 

eine ſcharfe Debatte in dieſem Zeitpunkte unpopulär wirken 
könnte. Asauith und Baldwin baben beide in ibren Reden 
einen freundſchaftlichen Ton angeſchlagen. Asquithb beglück⸗ 
wünichte Macdonald. daß es ihm gelunger fei, die entſtande⸗ 
nen Zreidentigkeiten zu zerßtören und die Konferenz zu ret⸗ 
ten, für die jeder einzelne die beſten GSünſche habe. Bezüg⸗ 

lich der öffentlichen Meinung Frankreichs ſagte Asauith: Seit 

dem Scheitern des militäriſchen Sicherheitspaktes hat Frank⸗ 
reich für feine Sticherheit nichts als den Verſailler Vertrag. 
und deshalb gilt ihm diefer Vertrag als ſakrofankt. Daran 

maß erinnert werden, wenn man über die Haltung Frank⸗ 
reichs ſprechen will. Macdonald bat durch ſeine Reiſe nach 
Paris unzweifelbaft das Kabinett Herrist und auch die Kou⸗ 
ferenz gerettet. Es ſei jedoch wünſchens wert zu mißßen. welche 
Konszeſſtonen dabei gemacht worden feien. Er wüniche zu 

Wiſten, ob die amerikaniſche Regierung dem Gedanken eines 
amertikaniſchen Mitoliedes der Revarations kommiiton als 
Schiedsricter günſtig gegenüberſtehe. Ferner erklärte 
Ascrtith. daß nach der britichen Ausleguns des Verfafller 
Vertrages die militäriſche Räumung der beſetzten Gebiete im 
annar 1923 beginnen müßc. während Frankreich zur Zeit 

üäincarss immer behauptet habe, daß die Räummungsfriſten 

neca nicht ätr kaufen begonnen hätten. Deshald ſei es not⸗ 
dig zu wiften, welche Schritte unternemmen worden ſeien, 

Le Frage zu klären. Hinſichtlich der Sicherheit Frank⸗       

um di⸗ 

reichs ſei es von größter Bedeutung, daß keine Sicherheit oder 
Garantie für Frankreich geſondert gegeben werde, ſondern 
lediglich als Teil des Völkerbnudes gegen kriegeriſche Maß⸗ 

nahmen. Auch Deutſchland müſſe den Schutz dieſer Sicher⸗ 
heiten genießen und ſowohl in den Völkerbund als auch in den 

werden. Baldwin, der nach Asquith fprach, 
Konferenz ebenfalls einen vollen Erfolg. 

Macdonald erklärte, die Politik, die ſeit dem erſten Tage. 
an dem er die Schwelle des Auswärtigen Amtes als Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen überſchritten habe, von ihm befolgt 
morden ſei, ſei die, daß er nicht geglaubt habe, und auch jetzt 
nicht glaube, daß in Eurppa Frieden herrſchen könnte, ehe 
Großbrittanien und Frankreich das Maß von Einigkeit er⸗ 
reicht hätten, das ihnen einige Jahre lang fremd geweſen 
ſei. Frankreich ſei infolge der Umſtände dahin gelangt, den 
Verſailler Vertrag wie eine Art Bundeslade zu betrachten. 
Jede Anregung, ihn beiſeite zu ſetzen, hätte ſogleich Befürch⸗ 
tungen hervorgerufen, die, wenn die Anregung ohne Hinter⸗ 
gedanken gemacht wurde, einfach in Erſtaunen verſetzte. Mac⸗ 
donald fragte, welches Recht die Mitglieder auf den Bünken 
der Liberalen hätten, ihn anzuklagen, daß er Argwohn in 
Frankreich hervorrufe, weil er vorgeſchlagen habe, daß die 
Operationen der Reparationskommiſſion in Erwägung ge⸗ 
zogen werden ſollten. Wäbrend England Frankreich jede 
Sicherheit über den Verſailler Vertrag geben müßte, die 
Frankreich wünſche, müßte es außerordentlich darauf bedacht 
jfein, daß Frankreich die legalen Beſtimmungen des Ver⸗ 
trages nicht erweitere. Macdonald verwies dann auf die 
Verwirrungen im Zuſammenhang mit der Rheinlandkom⸗ 
miſſion und ſagte, es ſei Englands Politik geweſen, zu dem 
Vertrag zu ſtehen und nicht zu etwas, was mehr war oder 
darüber hinausging. 

Lommmiſtenkrach im Preußenparkament. 
Frau Wolfſcke; fübr 8 Sitzungstage ausgeſchloſſen. 

Im Preußiſchen Landtag leiſteten ſich die Kommuniſten 
am Montag wieder ein ſchönes Stückchen. Krawall, Tumult, 
Flegeleien und Anpöbeleien — alles gut vorbereitet. Die 
„Stimme des Volkes“ oben auf der Tribüne des Publikums 
war gut inſtruiert und wartete nur auf das Stichwort von 
unten. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlangten die Kom⸗ 
muniſten ſofortige Beratung ihres Antrages, der dem Land⸗ 

tagspräſidenten wegen der Durchſuchung der kommuniſtiſchen 
Fraktionszimmer das Mißtrauen ansſpricht. Die Beratung 

icheitert am Widerſpruc des Hauſes. Erſter Krawallſturm. 
Abg. Liebkneht (U. Soz.]) erklärt, daß auch die Schränke der 

Unabhängigen erbrochen worden ſeien. Zweiter Krawall⸗ 

ſturm. Der Kommuniſt Schmidt⸗Hannover verlangt die ſo⸗ 

fortige Beratung eines Antrags auf Entlaſſung des Ober⸗ 

wünſchte der 

  

Ein großer Teil der deutſchen Wähler hat im Mai die 

rochtsſtehenden Kreiſe geſtärkt: jetzt erhalten ſie die Quittung 

Nachdem der Achtſtundentag abgebaut iſt und den 

arbeitenden Volkskreiſen zugemutet wird, ſich mit wahren 

Hungerlöhnen zufrieden zu geben, bereitet die Regierung jetzt 

auch noch den Brotwucher vor. Sie hat dem Reichswirtſchafts⸗ 

rat einen Gejetzentwurf zugehen laſſen, nach dem die Zölle 

für Lebensmittel wieder auf den Stand gebracht werden ſol⸗ 

len, den ſie vor Erlaß der Kriegsgꝛjetze hatten; als Gegen⸗ 

leiſtung für die Verbraucher ſoll die Umſatzſteuer von 24 auf 

2 v. H. ermäßigt werden. Insbeſondere ſollen die Einfuhr⸗ 

erleichterungen für Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Kartof⸗ 

feln. Kindvieh, Schafe, Schwein?, Fleiſch, Schweineſpeck und 

friſches Küchengemüſe außer Kraft geſetzt werden. Die frü⸗ 

heren Zölle für Gefrier⸗ und Büchſenfleiſch follen wirder in 

Kraft treten, der ermäßigte Zolſatz für Gerſte ſoll nur für 

Futtergerßte Geltung haben. Schließlich jollen bei der Ans⸗ 

fuhr von Getreide die früheren Einfuhrſcheine wieder ꝛerieilt 

werden können. 

In der Begründung, die dem Eeſetzentwurf beigegeben iſt, 

wird ausgeführt: „Die deutſche Wirtſchaft muß ſtärker als je 

ich das Ziel eines Ausgleichs der Handelsbilanz ſetzen. 

Hierfür in es notwendig. die Bedingungen der Pro⸗ 

duktion ſo günſtig wie möglich zu geßalten, und 

ebenfo iſt von ansſchlaggebender Bedeutung die zurzeit ver⸗ 

minderte Iutenfität der deutſchen landwirtichaitlichen Er⸗ 

zeugung wirder herzuſtellen. Dazu iſt ein geeignetes Mittel 

neben auderen Maßnahbmen die Beſeitigung der zu Beginn 

des Krieges vorübergebend eingefübrten Zollbefreiurg für 

die bauptiälichſten laadwirtſchaktlichen Erzengniße. Um die 

damit notwendig verbundene Belaſtung des Verbrauchers in 

erträglichen Erengen zr halten, muß die Möglichkeit geichat⸗ 

fenf werden, die an ſich wieder in Kraft tretenden antonomen 

Zülle angemeßten zu ſenken. Eine weitere weſentliche Ent⸗ 

laſtmig des Verbrauchers ſoll durck eine Ermäbienns der 
allgemeinen Umſapſtener erreicht werden. 

Daß Agrarzölle eine GSelaung der Serbrancher 

ibedeuten, karm nicht Beitritten 
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Völkerbundsrat mit einem ſtändigen Sitze aufgenommen 
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präſtdenten Noske und des Hannoverſchen Polizeipründenten 
wegen der Maſſenmordaffäre. Der Autrag wird absielehnt. 
Nun nimmt die Kommuniſtin Fran Wolffſtein zur Geſchäſts⸗ 
ordnung das Wort und proteſtiert gegen die „Sanzuſtände“ 

in Preußen. Der Präſident entzieht ihr ſchließlich, da ſie nicht 

zur Geſchäftsordnung ſpricht, das Wort. Frau Wolfſſtein“ 
übergibt dann dem Präſidenten einen Antrag auf Unter⸗ 
ſuchung der Zuſtände bei der Düſſeldorfer Pplizei. Der P 
ſident erklärt, daß er weder Juhalt noch Nummer des An⸗ 
trags kenne. Frau Wolfſſtein antwortet dem Präſidenten: 

„Stellen Sie ſich doch nicht dümmer als Sie ſind.“ ů 
Nun wurde dem Präſidenten die Sache zu bunt, und er, 

ſchloß Frau Wolffſtein von der Sitzuug aus. Minutenlanger 
Krawall und Tumult der Kommuniſten. Frau Wolffſtein 
bleibt im Saale. Der Präſident unterbricht die Sitzung. In; 
der Pauſe läßt ſich Fran Wolffſtein von ihren Freunden 

überreden, den Saal zu verlaſſen. Nach einer halben Stunde 
wird die Sitzung wieder eröffnet. Präſident Leinert teilt mit, 

daß Frau Wolffſtein wegen Weigerung, den Saal zu ver⸗ 

laſſen, für acht Sitzungstage ansgeſchloſſen iſt. Nech ein paar 

Zwiſchenrufe, dann legte ſich d ufregung. 

Die neue deutſche Goldnotenbanb. 
Zu der Beendigung der Arbeiten des Organiſations⸗ 

komitcees für die neue deulſche Goldnotenbauk teilt das 

„Berliner Tageblatt“ noch mit, daß der deutiche Entwurf in 

ſeinen weſentlichſten Punkten von dem enaliſchen Bankier 
Kindersten angenommen worden ſei. Der Charakter der 

Goldnotenbank., deren Sitz in Berlin ſein werde, werde voll⸗ 

kommen dem der Rei ank entſprechen. Das Direktorium 

der Bank werde eine rein deutſche Behürde ſein. Der Ge⸗ 

neralrat, ohne deiſen Zuſtimmung das Direktorium keine 

Entſcheidungen werde treffen küönnen, werde aus vierzeßn 

Mitgliedern beſtehen, und zwar aus ſieben deutſchen und je 

einem Vertreter der Gläubigerſtaaien Amerika. England, 

Italien, Frankreich. Belgien, Schweik und Holland. Der 
Präſident des Generalrates werde ein Deutſcher ſein, und 
zwar ſei hierfür der Reichsbankpräſident Dr. Schacht vor⸗ 
geſehen. Die Bank. werde vullkommen unabhängig von der 

Reichsregierung ſein. Die neuen Noten der Bank ſollen den 
Namen „Reichsmarknoten“ erhalten und bis zu 10 Mark hin⸗ 
Unter geſtückelt werden. Daneben ſeien auch Wold⸗, Silber⸗ 
und Kupfermünzen vorgeſehen, und zwar von 1 Pfennig bis 

zu 5 Mark. Die Haupigrundlage der Bauk werde die Deutſch⸗ 
land zu gewährende Slanssanleihe ſein in Höhe von 890 
Millionen Goldmark. Der geſamte Noykenumlauf werde ſich 
auf etwas über 5 Milliarden Goldmark be rn. Als Noten⸗ 
deckung gilt das alte Verhältnis von ein Drittel in Gold 
und Deviien. Bei den Verhandlungen zwiſchen Dr. Schacht 
und Kindersley habe von Anſana an die Tatſache im Vorder⸗ 
grund geſtanden, daß die nene Währnng tabſolut ſt— 

müſfe und durch keinerlei volitiiche oder ſoniti i 
neue Inflation berbeig rt werden duü 

des Organiſationskomitees ſeien bereits 
kommiſſtion übermittelt den. 

    

  

  

  

  

   

  

      

    

  

    
     

   

  

e. Die Beſchlüſie 
der Reparations⸗ 

  

Die Wittung für die Reichstagswahlen. 
Die Reichsregierung für Brotwucherzölle. 

Belaſtung gehen die Meinnngen anseinander. Es fragk ſich, 

ob der Zoll ganz vom IAnland geiräagen wird oder ob ein Teil 

anf das Ausland abgewälzt wird. 

Bei der Beurteilung der ganzen Frage darf nicht anßer 

äacht gelaſſen werdeu, daß die von der Wiedereinführung des 

Zullſchutzes zu erwartende Intenüvierung Ler landwi j 
lichen Erseugung eine Belebung der Produktion⸗ 
induſtrie und eine S⸗ inländiſchen Marktes in 
allen Zweigen der “ der auslän⸗ 
diſchen Einfuhr zur W. 

   

      
   

  

     

      

     de haben wird. 
* 

Mit ähnlichen Gründen ſind die Wucherzölle auch vor dem 
Kriege begründet worden. Man ichiebt die Notwendigkeit 
vor, die agrariichen Produktionsverbältniſſe zu beßern, wäh⸗ 
rend ſich dahinter die Sucht der Grofßgrundbeſitzer nach 
böheren Profiten verdbirgt. Nun ſoll nicht beſtritten werden. 
daß die deutſche Indwirtſchafſt zurzeit mit großen Schwierig⸗ 
keiten, beſonders bei der Kreditbeſchaffung, zu kämpfen hat. 
Ader noch ſchlechter als den Landwirten gebt es den minder⸗ 
bemittelten Verbrauchern, insbeſondere den großen Maſſen 
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten. Die Regierung 
macht es ſich nun ſehr beauem, indem ſie einſach wieder eine 
Zollmaner errichten und alle Laſten auf die Verbraucher ab⸗ 
wälzen will. Daß das Ausland einen erheblichen Teil der 
Sölle trägt, iſt nichts als Blendwerk: Die Zölle haben doch 
nur dann einen Sinn, wenn ſie die a⸗ ndiſche Konkurrenz 
ansſchalten und die Preiſe für landwirtſchaitliche Produkte 

Inland beträchtlich erhöhen. Die Ermäßigung der Ura⸗ 
jatztteuer um ein halbes Prozent bietet demgegenüser auch 
nicht den geringſten Ausgleich. 

Wäbrend alſo Löhne und Gehälter noch weit unier Vor⸗ 
kriegsböhe fiehen, jollen die Preiſe für Lebensmittel wenn 
möglich noch darüber hinaus geſteigert werden. Dazn kommi,; 
daß die deutſchen Schutzzölle. nach der jetzt auch die induſtriel⸗ 
len Kreiſe verlangen., im Kusland Gegemnaßnahmen hervor⸗, 
rufen uuö die deutſchen Exvortmöglichkeiten noch weiter ein⸗ 
(SSränken werhen. Die dentſche Arbeiterſchaft dürfte gegen 
die Schutzzollabſichten der Reichsrenterung den 1närßpden 

  

   

  

werben. Reber die 555e der 1 Kempf aufnebmen. *      



  

      

   
   
   

   

Mitregierung der Arbeiter 
in Südafrika. 

Von unſerem Londöner Mitarbeiter. 
Der Entſchluß der ſübafrikaniſchen Labour⸗Party, aus dem 

Wahlergebnis auch die letzten Konſequenzen zu ziehen und in 
die Regierung des Generals Hertzog einzutreten, fchafft eine 
vpöllig neue, politiſch auch über Südafrika und das britiſche 
Empire hinaus intereſſante Situation. Sie zeigt, wie neue, 
bisher weltpolitiſch unbedeutende Kräfte mitbſtimmend und 
mitverantwortlich am Um⸗ und Neubau des Weltreiches am 
Werke ſind. 

Ebenſo plötzlich und unvorbereitet wie die britiſche Wäh⸗ 
lerſchaft im Herbſt 1923 durch Baldwin, war die füdafrikaniſche 
Bevölkerung im April 1921 von General Smuts vor Neu⸗ 
wahlen geſtellt worden. Smuts Stellung war ſchon ſeit den 
letzten Wahlen trotz der abjoluten Majorität ſeiner Partei 
geſchwächt. Eine lange Periode der Depreſſion und finan⸗ 
zieller Schwierigkeiten hatte Sparmaßnahmen notiwendig 
gemacht, die ſich immer mehr als unpopulär erwieſen und zu 
immer größeren Schwierigkeiten im emnenen Lager führten. 
Die blutige Unterdrückung des Witwater Word⸗Anſüandes 
und die unglückſeligen wirtſchaſtlichen Folgen ſeines mili⸗ 
täriſchen Vorgebens hatten ihm, über die Bergarbeiterſchaft 
binaus, weite Kreiie ſeiner Anhänger entfremdet. Mochte 
jein Bild von Enropa aus grjehen, mit ſeinem warmen Ein⸗ 
treten für Völkerbund und eurovpäiſche Befriedung, mit 
ſeiner großen Mäßigung und ſtaatsmänniſchen Klugheit in 
außenpolitiſchen Fragen (mii Ausnahme der indiichen!) im 
günitigen Lichte ericheinen, innerpplitiſch ſtellte ſeine Regie⸗ 
rungszeit eine im höchſten Grade reartionäre, vom Geinte 
der Unterdrückung der Arbeiterbewegung getragene Epoche 
Südafrikas Sax. 

Verſchiedene Nachwablen iſnrachen eine nur zu deutliche 
Sprache: in zwölf Nachwahlen nerlor die Regierunasnartei 
nicht weniger als ſechs Sitze. Als ſchließlich am 5. April die 
Negierung unter befonders dramatiſchen Nebenumſtänden 

einen ihrer allerüchernen Site verloren hatte, entichlaß 
ſich General Smuts, dieſer nachgerade innerpoliriſch uner⸗ 
träglich gewordenen Situation ein Ende zu machen und das 
Parlament, das unter normalen Verbäliniſſen bis 1926 zu 
arbeiten hatte. aufzulöfeu. Dir Sahlcn wurden befannllich 
unter einer beionderen PFartcifoalition gefübri: anf der 
einen Seite die von Smuts 2 Südafrifaniſche Partei. 
als Vertreierin der kavit⸗ en Interenen enaliſcher und 
holländiſcher Herkunit. auf der anderen Scite zu einem Sabl⸗ 
raft verbündet: die Natirnalgariet Seneral Hertzoas und die 
Südafrikaniſche Labour Varim ais Nertretcrin der größten⸗ 
teils britiſchen. zum kleineren Teil Bodän rn Arsdeiter⸗ 
ſchait. Ein auf den erürn Blick undegreüfliches Bündnis: 
dort die ultrakonſerratiren reaktirnären bofgändiichen 
Vancru. bier die Verircter einer ansmrebenden, nach nenen 
geſellichaftlichen Kormen laürnd ſuchenden Aröriterichnit: 
Sort das ganze Schwerarwicht Gcricnigen, die von der Lon⸗ 
doner Vorderrichaſt ISftrrürn. dort ansgtigrochener revnpli⸗ 
kaniſcher Separatismas. Ker in der Sübafrifaniſchen Labour 
Partu Jugebsrigkritsgerühl Hrn driiiſchen Commonpmealtb. 
Bekenntnis zum Emrirr. Die Klammer, dic die beiden Par⸗ 
teien swammenhielt. Leg ausichlirßlich im innervoli ßen. 
aber anch fier nicht einmal in einer vofhtivnen Grmeinjiamteii. 
jondern im eKgaiiven. in der beftigen gemeinſamen Unzu⸗ 
friedenßeit mit dern Kegimt Sranis., Las ſich in den vielen 
Zahren einer Pxaktiſch ungtönten Afeinregirrung zu Tode 
gelauſen Hatte, in der gemririemtz scriüsnlicken Scgnerichait 
grgen den Gcencral Smais. Ahnrirhben RNeren Ffann vielleichi 
mit einiger Mäbt fräügeärdt werdrn. daß die innerreliibche 
Sini von Srrsog zur Scbrnz grringrr Kals von Strmis znr 
SArbeitezichaft- Die Segneritbaßt vrgen dir sosiniyrlifiichen An⸗ 
ſarzße der Aududriearbritrricheif ic im Lager der enän 
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von 1921 ihre Sitze verdoppelt. Die Allianz iſt ſiegreich ge⸗ 
weſen und ſie wurde insbejondere dadurch zu einem morali⸗ 
ſchen Sieg, daß Smuts ſelbit in ſeinem Wahlkreis gegen einen 
Kandidaten der Labour Parxty unterlegen iſt. (Er iſt nun in 
einer Nachwahl gewählt worden. Red.) Damit war, was 
imm er nun kommen mochte, der Bruch mit der ſeit der 
Gründung der Südaſrikaniſchen Union von Botha zuerſt, 
praktiſch aber von allem Aufang an von Smuts geführten 
Politik vollzogen und ein neues Kapitel ſüdafrikaniſcher Po⸗ 
litik eingeleitet. 

Unter normalen Verhältnißen, das heißt ohne die mora⸗ 
liſchen und tatſächlichen Bindungen an die Labour Party, 
wäre der Sieg und die Berufung des ſeit Jahren auf die Los⸗ 
löſung von England hinarbeitenden Generals Hertzog Line 
die ganze Welt alarmierende Tatjache von größter weltpoli⸗ 
tiſcher Bedeutung geweſen: ſie hätte einen Sthritt zur Los⸗ 
löſung des Dominions Sübafrika. wenn nicht die Loslöſung 
ſelbit bedentet. So aber hatte ſich Hertzog, um die Unter⸗ 
ſtützung der LabourPartn im Wahlkampf zu gewinnen, prak⸗ 
tiich auf den Verzicht auf ſeine Loslöſungsbeſtrebungen ver⸗ 

ili üſſen. Ter Sieg Hertzogs, unter innerpolitiſchen 
erkämpft, bedeutet auch nachher im weſent⸗ 

lichen ein: rein innerpolitiche Kräftererichicbnng. die auf die 
Geiamtgeſtaltung des Weltreiches nicht zurückwirken wird. 

Die Labcur Vartu. vor die Frage der Mitregierung ge⸗ 
ſtellt, bat ſich nach beftigen inneren Kämmpien, aber ſchließlich 
mii einer verhältnismäßig großen Majorität auf einem nach 
Johannisburg einberufenen außerordentlichen Parteitag für 
den Eintritt in die Kegierung ausgeſorochen. Sie itellt zwei 
Miniſter. den Mininer für Bergbau und den Arbeitsminiſter. 

der Sinn der Koalition dentlipb: Hertzog überläßt 
cern der Arbeiteriafr die Kerantwortung für die 

Sozialvolitik. während er in allen übrigen großen politiſchen 
und Verwaltungsfragen, im Rahmen des Kahlvaktes, freie 
Hand beßsit. Das iſt in bürren, nüchternen Worten das Re⸗ 
jultat. in das von mancher Seite viel bineingedeutet worden 
iſt. In leiner praktiſchen und grundiätzlichen Redentung darf 
man den Sieg der Arbeitervartei nicht überichätzen. Gewiß, 
das Anwachien der Arbeitervartei ſfelbſt. der Auifſtieg zur Mit⸗ 
verantworiung an der Macht bedeutet einen Schritt in dem 
tawiensäiltigen, nnanfbaltjamen Proseß des Aufſtieas der 
Arbeiterklaße. Er iſt nur Etarpe in jerem Auſhellungs⸗ 
vroDzeñ der lobhnarbeitenden Menichbeit zum Selbitbewußtſein, 
zum Billen. ſeire Anterefen mit eigenen Mitteln zu ver⸗ 
treien. lich aus der Obhbut der auderen Parteien loszulöſen 
und die Geſtaltung feines Schi⸗Hals felbm in die Hand zu 
nehmen. Aber darüber binans foll man nichts in ihn hbinein⸗ 
deunten., was nicht in ihm iſt: die Südafrikaniſche Labpur 
Varty fft henie noch nnendlich fern von einer wirklichen Er⸗ 

ibrer Sendnng., ſie Slickt kaum über die nächſtliegen⸗ 
den Anfgaben der Interenenvertreiung der Arbeiterſchaft 
binans. Und darum if fe auch nocßh befapden von imveria⸗ 

ſchen Gedankenaängen. vbne die Fäbigkeit, in ihbrem Den⸗ 
ken Lie Srenzen der Raße zu KHerichretten. voll Hochmut 
gegerüber den ſchwarzen und gclden Menichen ihß 
die noch immer zum großen Teil im volitiich unwürdiaen u⸗ 

Kaud verbarren müßen: ausgeichloßen ron Mitbeitiimmungs⸗ 
recßt and Mitbekimmungspflicht Baßen fe bis hente auch in 
der Labeunr Fartin noch feine Helfer im Kampf um ihre ange⸗ 
borven Aenfcübenrechte gefüunden. 

Auauernde Kegiermnaskrüe in Fialien. 
In Italien im eine neue Verichärinng der innerpolifiichen 

Lage zu verzeichnen. da die Fafziſten veriuchen wollen., die 
Wechtsliberalen ans der Neaicrungsmehriktf zu verdrängen. 
Wiornale 8 Italia“ öroht jeinerieité mit dem Kücktrit: der 

Aberalen ens der Kregizrung, wenn nicht Bald das Kreßñec⸗ 
geies abgeichafft und der Nafionalmlis eine reriafungs⸗ 
Eädige Siellung gegeben werde. 

2 

Die Korruntion im italienihen Faſzismus. 
Resdelb Maftestki ermertbet urbe- 

Ser. Ergarbung Maltenttis Baben &ie Fübrer der ſa⸗ 
em Bereannsg in Itulfen Sen Kenner eirer bisber 

eng gebefrn acbaltentn KLorrnptirnscffäre aus dem Wege 
cerämert. Wertentft hotte Kenttnis erfeften über die Schie⸗ 
Eamaem fäsrender Wänner der fafzigiichen Vartei mit dem 
italkerriſctem Befft a kuwräniſchern Betryrlerrieneſlen. 
Die ſftalirnitche Neniernng Bef vor känarrer Zeit in N. 

EMSrten Eetréplemmamenen gefauft. mur fich in Ler Peir⸗ 
kerterfereung mebbängis Halternt zu Eunen. Munolint 

  

  

   
   

  

  

      

    
      

    

   
   

  

   

berte agerrbwei. Nes dirſe Petrolenrrürumnen durch eine l besw. 

  

Reihe italieniſcher Geſellſchaften ausgebeutet werden ſollten. 
Dieſe Geſellſchaft wurde gegründet. Alle Aktien befanden 
ſich in italieniſchen Händen und zum größten Teile in den 
Händen der Regierung. Muſſolini hatte ſich infolge der Not⸗ 
wendigkeit, ſich mit anderen wichtigen Dingen zu beſchäftigen, 
nicht mehr darum kümmern können. Aber unter ſeinem 
Schatten kümmerten ſich andere darum. Durch Vermittelung 
von Filippelli, des Direktors des „Corriere Italiano“, wurde 
ein in Paris wohnender italieniſcher Finanzier beauftragt, 
die Aktien der Petroleumgeſellſchaft zu einem über dem offi⸗ 
ziellen Kurs liegenden Preiſe zu verkaufen. Der Gewinn 
ſollte zwiſchen dem Finanzier und den intereſſterten Beam⸗ 
ten des italieniſchen Miniſteriums des Innern geteilt wer⸗ 
den. Der Finanzier verhandelte zunächſt mit Amerikanern 
und verkaufte ihnen die Aktien oder unterichrieb wenigſtens 
ein Verkaufsverſprechen. Das Geſchäft mit den Amerikanern 
zerichlug ſich jedoch am Ende, trotzdem der Finanzier perſön⸗ 
lich über den Ozean gefahren war. Er knüpfte deshalb mit 
einer engliſchen Finanzgruppe an, die ohne Beſinnen jeden 
Preis für die Majorität der Aktien der italieniſchen Geſell⸗ 
ſchaft zahlte. Dabei wurde ein Gewinn von 6 Millionen Lire 
erzielt, von dem 2 Millionen eine italieniſche „Exzellenz“ 
und die anderen 4 Millionen die „Mitarbeiter“ erdielten. 

Matteotti hatte die Beweiſe für dieſen faſziſtiſchen Petro⸗ 
leumſkandal in Händen. Sie befanden ſich in den Akten, die 
er auf dem Wege zum Parlament bei ſich trug, um am ſelben 
Tage in der Kammer dieſe Korruptionsaffäre zu enthüllen. 
Auf dem Wege zu dieſem Vorhaben wurde er von den faſzi⸗ 
ſtiſchen Verbrechern aufgeboben und dann ermordet. 

Seit bekannt war, daß Matteottt um die Geheimniſſe 
wufte, iſt der italieniſche Finanzier in Paris beauftragt 
worden, die Petroleumaktien den Engländern um jeden 
Preis wieder abzukaufen. Es ſcheint, das Mufſolini ſelbſt 
das Geld dafür beſchafft hat, um dem gegenwärtigen Regime 
die Schande zu erſparen. 

  

Dentſche Ein⸗ und Ansfuhr. Unter Berückſichtigung der 
Werterhöhung des jetzigen Außenhandels hat die Ausfuhr 
nach Enaland offenbar nur ein Viertel der früheren Um⸗ 
fangs erreicht, die Einfuhr aus England dagegen etwa 
drei Viertel. Die Ausſuhr nach Rußland und Nachfolge⸗ 
ſtaaten beträgt etwa ein Drittel, oͤie Einfuhr dagegen nur 
eiwa ein Siebentel. Die Verminderung der Ausfuhr nach 
Enaland und Rußland bedeutet für Dentſchland einen Ver⸗ 
lnſt von über 400 Millionen Goldmark vierteljährlich. Ge⸗ 
genüber Fran kreich und Belgien iſt der Verluſt wegen 
mangelhafter ſtatiſtiſcher Erfaſſung der Ein⸗ und Ausfuhr 
nicht zu berechnen, gegenüber Schweiꝛz, Italien, Spa⸗ 
nien und Portugal auf etwa 150 Millionen, gegenüber 
den Gebieten des früheren Oeſterreich⸗Ungarn auf etwa 100 
Millionen, gegenüber den übrigen Ländergruppen auf zu⸗ 
ſammen etwa 100 Millionen Goldmark zu ſchätzen. Die 
Einfu ber hat ſich dagegen den Zikfern von 1913 meſentlich mehr genähert. insbeſondere die aus Enaland, Schweiz und 
den Mittelmeerländern. Die Handelsbilanz gegenüber 
dieſen Ländern hat ſich demgemäß ſtark zuungunſten Deutſch⸗ 
lands verſchoben. Ein ziemlich befriedigendes Bild bietet 
der Außenbandel mit den aftatifchen Ländern, wenn er 
auch recht erbeblich hinter den Vorkriegsziffern zurückbleibt. Der. Außenhandel mit Afrika iſt hauptfächlich durch den faſt 
välligen Begfall des Außenbandels mit den ehemals deut⸗ ſchen Kolonien beeinträchtial. Die Ausfuhr nach Auſtra⸗ 
lien iſt bisher ſehr wenig in Gang gekommen, dagegen iſt die Einſuhr dorther ſchon febr erheblich. Die deutſche Han⸗ 
delsbilanz gegenüber Auſtralien iit infolgedeſſen ſehr un⸗ 
günitig. 

Unſälle deutſcher Schiffe im Jahre 1922. Von den 1922 
durch Unfall betroffenen Seeichiffen gingen 48 nverloren, d. h. 
19 Frozent gegen 46 Prozent des Vorjahres. Als verſchollen ſind nur nabezn ein Viertel der Anzahl des Vorjahres ge⸗ meldet. Die 155 Dampiernnfälle führten zu 21 Totalver⸗ Initen. im Vorjahre 24 Totalverluſte auf 103 Mnfälle. Die 
meiſten Schifie geben anßerhalb der deutſchen Küſtengewäſſer zur Hanvtſache in der außerdeutſchen Oſtſee ver⸗ loren Füni Sechſtel aller verlorenen Schifte batten Ladung an Bord. Auf der Seefabrt verloren bei Schiffsunfällen vyn 610 Mannſchasten und 3˙9 Reiſenden 212 Mann der Be⸗ iatzungen und 17 Reiſende ihr Leben. 

Die Einwohnerzahl Lettlands. Nuch amtlichen ſtatiſtiſchen Angaben beträgt die Zabl der Einwobner Lettlands jetzt 1999100, wäbrend ſie ſich vor dem Weltkriege auf mehr als 25 Millionen besiffertc. Die ferttändiſche Hanytſtadt Riga bat nur noch 85 00% Einwoßbner gegen etwa eine balbe Mil⸗ livn in der rufſüſchen Zert. — An Lettland kommt durch⸗ ichnittlich auf je 21•0 Einwohner ein Arst, in Deutſchland in der Schweis ein Arzt auf je 1400 Einwohner. 
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ermiæfem. San Atalicn als Telegrarrdr 

Das Scheitern des Angrifis auf den Evereſt. Zum dritten⸗ mal, jeit engliiche Koricher verſncät baben, den Gipkel des köchiten Bergdes der Welt zu erreichen. iſt dieſer Verſuch ge⸗ ſcheikert. Der Berg verteidigt ſich erfolgreich.“ ſagen eng⸗ kiſche Biätter. die überhaupt den Kampf mit dem Bergrieſen wie einen ſolchen mit lebenden BSeſen behandeln. Diesmal 
bat die Ervedition mit dern Verlnſt zweier wertvoller Men⸗ ſchenlehen abgeſchlonen, und zwar unmittelbar unterhalb des Sipiels. Es war nur noch die letzte Spitze zu nehmen, 
ie⸗ für Beraſteiger wenigitens, keine unũüberwindbaren Hin⸗ 
derniße mebr bot. Aber ſte wurde nicht überwunden. Die 
menfchliche Kraft verfagte. Eine andere Erklärung kann 
nicht gegeben werden. Bollte man nämlich annehmen, das Tie Verunglückten lediglich einem Unfall zum Opfer gefallen ſeien, io batten ihre Sport⸗ und Forſchungsgenoßen ſich ficherlieh dadurch nicht abbalten laffen, ührerſeits die letzte Krarr an die Erlangung des Steges zu ſetzen. Das ſie dies micht taten, beweißt, daß auch ihre Kraft erlahmt war. 

Sie Draßtjeilbahn auf die Ingſpitze. Die Zugkottzbahn ßoik ketst katjächlich zur Ausführung gelangen.: An der Ge⸗ mebrrEEg Ser s5ferreichiſchen Kegierung nicht mebr zu eifeln. Die Babn wird eine Drahtfeilbahn. Die Böchfte 
tperrrun des Seiles vom Boden beträgt etwa 210 Meter. Trrrf der 3 SKikometer langen Strecke follen nur fieben Trä⸗ 

tet werden. Die längſte freie Seilſtrecke 
8 Etzen beträgt 1200 Meter. Die Bergſtation EEEMDS 6eieinbals Meter tief in den Felfen geivrengt und Erblk Schrrtz durch eitten Felfenvorban von 19 MReiern. Bon Ser Statiom führt ein Fußſteig znr Kammböße und in etwa —— — it Ein Bacgen foll 16 Sabraäne fußßen. und zwar aibt es nur Stekrläse. Die 

Tabrzecit ſoßk 21 Mianten betragen. Die Bauseit ißt auf etrucg ein Jahr berechnet, die Bankoſten ſind auf 15 Milliar⸗ Ler Krenen verunfclaat. 
Die TSelephennnttter alẽ 
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1. Beilage der Danziger Polksſt 
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Um die Mietspreiserhöhung. 

Auch die Langfubrer Hausbeſitzer forderten in einer 
geſtern abgehaltenen Verſammlung eine Erhöhung der Mie⸗ 
ten. Rechtsanwalt Dr. Hellwig teilte mit, daß von ſeiten 
des Senats von dem zuſtändigen Senator Dr. Leske die 
Notlauc der Hausbeſitzer ſowie die dadurch bedingte Not⸗ 
wendigkeit einer Mieterhöhung anerkannt worden ſei. Je⸗ 
doch habe Senator Dr. Leske erklärt, eine Mieterhöhung ſo⸗ 
lange nicht vorzunehmen, bis das Wohnungsbauabgabenge⸗ 
ſetz angenommen ſci. Redner erklärte es als einen unmög⸗ 
lichen Zuſtand, daß man die Mollage anerkenne, ſich aber 
trotz des Verſalles der unier weigere, dem Hausbeſitz die 
nötigen Mittel zu gewähren. (Ob dann die Häuſer beſſer 
inſtand geſetzt werden als bisber, ſcheint uns nach den Er⸗ 
fahrungen ſehr zweiſelbaſt. D. Red.) Die Verſammlung 
nahm ſchließlich eine Eniſchließung ar, die ſich mit der Ent⸗ 
ſchließung des Danziger Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Vereins 
deckt. Ebenſo fand eine weitere Eiiichtießung, die ſich gegen 
das Wohnungsbauabgabengeſetz wender einſtimmig An⸗ 
nahme. Die Hausbeſitzer aller Kraktionen ſollen aufgefor⸗ 
dert werden, gegen den Senats⸗Geſetzentwurf zu ſtimmen. 
Der Vorſitzende des Haus Ber-bandes, Regierungs⸗ 

rat Dr. Blauier teilte mit, daß zuch bic bürgerlichen Frak⸗ 
tivnen des Volkstages ſich nicht ohne weiteres zu einer 
Mietſteigerung entickließen können. Die in der Deutſch⸗ 
Danziger Vo.'svartei vertretenen Hausbeſitzer würden mit 
Mie⸗ 221in verjuchen, den Hausbeſitz zu ſchützen. (Und der 
Micter? 
Der Vorſitzende des Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗Vereins 
Langfuhr referierte alsdann über die Schornſteinfe⸗ 
gergebühren. Er wies hierbei darauf hin, daß im Som⸗ 
mer nur für die wirklich benutzten Feuerſtellen 
derartige Gebühren zu bezahlen ſeien. Jedoch müßſe vorher 
Mitteilung an den Schornſteinfegermeiſter eraeben. Reoͤner 
gab dann noch eine Ehrererklärung für den Hausbeſitzer in 
Langfuhr ab, der erſt ſeinen Mieter und dann ſich ſelbit er⸗ 
ſchuſſen bat. Es ſei feſtgeſtellt, daß dieſer nur aus Verawe 
Iung gehandelt habe und nach Mitteilung des Staaks. 
walts besm. des Unterfuchnnasrichters ſei er au dieſer Be⸗ 
sweiflung durch das Verhalten des Mieters getrieben wor⸗ 
den. (2) Die Frau jenes usbeſttzers habe ſich dieies ſo zu 
Herzen genommen,. daß ſie ſich zurzeit im Irrenhauſe befin⸗ 
det. (Dieſe Darſtellnna erſcheint wirklich einſeiti 
jeſtſteht, daß die Mordtat mehr auf die Frau des 
ſitzers zurückgeht, die fetzt nicht erit aus Mitleid i 
den iſt, ſondern ſchon vordem unzurechnung⸗ 

  

    
   

    

   

   

   

      

   

  

  
  

Polen und die 2. Danziger Internationale Meſſe. 
Bertreter der Meſſeleitung weilten in der vorigen Woche 

in Warſchau und nalmen mit den verſchiedenſten volniſchen 
Miniſterien und den Direktionen der kaufmänn 
induſtriellen Verbänden Verbandlungen a⸗ 
bahnminiſterium wurde die frachtireie Ru     

    
    

  

    
   

   

    

      

    

für dic Danziger Meſie beſtimmten 
zugeſichert. Die von polniſchen Stationen nach Dansis 
ſtimmten Meñcaüter merden zunächſt mit voller Fra 
gefertigt, jedoch geichteht der Rücktransport auf Grund einer 
Beſcheinigung der Meſſeleitung von Danzig frachtfrei. Die⸗ 
ſes Syſtem iſt gewählt worden, weil die Möali 
daß eine Anzahl nolniſcher Waren bei der D 
oder nach der Meſßſe verkauft wird und eine 
rung für dieſe nicht in Frage kommt. Han⸗ 
Kiedron empfing den Vertreter der Danziger Me 
und brachte ſeine ſeſte Ueberzeugung dahin zum 2 
daß troß aller nationaliſtiſcher und i 
ſchiedenheiten das Band der wi 
awiichen Rolen und Danzia in ki 

  

jeſter angeknüpft werde. da die große Vedeutung einer wirt⸗ 

L. Ans der 
hrender pol⸗ 

tziger Oktobermeße 
nollzogen bat, entnahmen intereftierte Verbäude, daß auch in 
Lreiſen außerhalb Warſchans die Bedeutung der Dan 
Meſſe für die polniſche Exportinduſtrie erkannt worden in 

Als Gefamtergebnis der Warſchaner Meif⸗ 
der Meſſeleitung kann mit Befriedigung keſtaeſtelt w⸗ 
daß in offiziellen und führenden Kreiſen Polens eine ar 
geſprochene Tendensz der mirtichaſtlichen Verſt' i 
Danzig anzutreffen war. Es mwurde auch verj 
erkannt, daß die Danziger Meßt 

  

   

  

nungen in den Hinterarund treten lafen w. 
Tatjache, daß bereits eine bedeutende Anza 
niſcher Firmen ihre Anmeldung zur Dan 

  

    

        

   

  

   

  

    

    
durchaus greignet ſei, auf 

dieſem Gebiete fördernd zu wirken. 

Die „Walküren“-Mufführung in Ropvot. 
Nachdem Frau Kammerſängerin Margarethe Arndt⸗Ober 

iich bereit erklärt hat, die Walküre Grimgerde zu überneh⸗ 
men, kann nunmehr die Beietzung der 8 Walküren veröffent⸗ 
licht werden. Neben Fran Kammerjängerin Arudt⸗Ober 
fingen: die Helmwige: Frau Paula v. Kronat, die Ortlinde: 
Frl. Hilde Kamieth, die Schwertleite: Frl. Marie Kleffel, 
die Roßweiße: Frl. Margarethe Neff, die Gerbilde: Frl. 
Hedi Kuhn, die Siearune: Frl. Grete von Gayer, die Wal⸗ 
trante: Frl. Adda Hennffen. 

Herr Generalmuffkdirektor Kleiber dirigtert am 27. 
29. Juli und 5. Auguſt. Herr Prof. Dr. Max von Schillings. 
Intendant der Staatsoper Berlin, dirigiert am 31. Juli. 
Serr Kapellmeiſter Karl Tatein dirigiert am 3. Auguſt. Karl 
Tutein leitet auch die muſikaliſchen Vorproben bis zur 
Uebergabe an Generalmuſikdirektor Kleiber. Die Doppel⸗ 
beſetzung einiger Partien iſt wie folgt eingeteilt: Stieg⸗ 
Anund: Kammerſänger Richard Schubert, Staatsover 
Wien, fingt am 27., 28. und 31. Juli. Kammerſänger Fris 
Sopt. Staatsoper Berlin, ſingt am 3. und 5. Auguſt. Wo⸗ 
tan: Kammerfänger Friedrich Plaſchke, Staatsover 
Dresden, ſiugt am 27., 29. und 31. Juli. Kammerfänger Sil⸗ 
belm Bners, Hamburg, fingt am 3. und 5. Anguſt. 
allen fünf Auffübhrungen fingen: Brütnhbhilde: Kam⸗ 
merſängerin Fridna Seider. Berlin. Stes⸗ 
linde: Frl. Gerteud Geversbach, BSien. Fräicka: 
Kammerfängerin Margarethe Arndt⸗OSber, Berlin. 
Sundig: Kammerzänger Otto Helgers, Berlin. 
„Tie bautiche Ausgeßtaltung der gewaltigen Naturbühne. 

sie ihrer Vollendung eatgegengeht, iſt nach Regieangaben 
von Oberregiffeur Hermann Merz durch Architekt 
Venzlaff ausgeführt. 

  

  

Verluſte und Beraubungen von Amerikabriefen. Auf 
dem TDampfer Belaenland, der Red Star Sine laben An⸗ 
gebärige der Schiffsmannſchaft einen am 8. Mar von Nen⸗ 
nork abgefandten Briefbeutel mit Einſch-eibefendungen für Sennev⸗Hannover, unter weichem euch Sendungen fär das 
Geßiet der Freien Stadt Dansig geweien ſein können. wäß⸗ 
rens der Kahrt von Renvork nach Enaland geöffret vnöd be⸗ 
ranbt. Bei der Feitſtelnna des Inhalts durch das Poſtamt 
in Piymonth warrn von den 928 Einſchreibbriefen. öie der   

Die Situation im Baugewerbe. 
Der Arbeitgeberverband für Hoch⸗ und Tiefbau hat unter 

dem 11. d. Mts. dem Deutſchen Baugewerksbund ein Schrei⸗ 
ben zukommen laſſen, durch das er ſich beſchwert, daß die Be⸗ 
triebe eines Teiles ſeiner Mitglieder beſtreikt werden, weil 
er von einem, nach dem Tarifvertrage ihm zuſtehenden Rechte 
im Intereſſe des Wirtſchaftslebens Gebrauch gemacht habe. 
Das Rocht auf Ablehnung eines Schiedsſpruches durch eine 
der Tarifparteien haben wir noch nie beſtritten. Es würde 
auch der, Tarifidce widerſprechen, wenn ſich die Tariftontra⸗ 
henten jedem Schiedsſpruch unterwerfen müßten, ſondern 
jede Tarifpartei muß über einen gefällten Schiedsſpruch 
Handlungsfreibeit haben. Aber der Schiedsſpruch vom 
27. Juni iſt kein ſelbſtändiger, ſondern eine Ergänzung des 
am 28. April gefällten, der auch vollinhaltlich vom Arbei 
geberverband angenommen wurde. Wer ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung den Schiedsſpruch vom 28. April angenommen 
hat. mußte auch den vom 27. Juni annehmen. Ja über 
dieſen durſte nicht einmal beſonders abgeſtimmt werden. 
Wäre die Indexziffer nicht über 5 Prozent geſtiegen, ſo hät⸗ 
ten die Löhne vom 28. April bis 31. Juli gegolten. Nun iſt 
aber die Indexziffer geſtiegen und mußte auch entſprechend 
der Abmachung der Lohn erhöht werden. Bei der Verhand⸗ 
lung am 28. April wurde uns auf unſere Einwendung von 
einer prominenten Verſönlichkeit des Arbeitgeberverban⸗ 
des erklärt, daßs auch dann die Löhne erhöht würden, wenn 
die Indexziffer auch nur um 47½ Proßent ſtiege. 

In dem Schreiben verwahrt ſich der Arbeitgeberverband 
meiter gegen die von uns in der Verſammlung und in der 
„Volksſtimme“ vom 8. Jult gemachten Ausführungen. Ich 
nehme von den dort gemachten Ausführungen auch nicht ein 
einziges Wort zurück. Die Ablehnung des Schiedsſpruches iſt 

eine Provokation der Bauarbeiter. 

Die Führer des Arbeikgeberverbandes wußten bei der 
Ablehnung, daß die Bauarbeiter ſich dieſe Ablehnung nicht 
gefallen laſſen würden, umſomehr nicht, weil ſchon im 
Januar, damals ebenfalls aus wirtſchaftlichen Gründen, ein 
Schiedsſpruch vom Arbeitgeberverband abgelehnt war. Hin⸗ 
terher ſprach der Obermeiſter der Bauinnung, Herr Eich⸗ 
holtz, im Volkstage für eine 50—70prozentige Erhöhung der 
Beamtengehälter. Im Winter batten die Bauarbeiter keine 
Gelegenheit, dem hiedsſpruch Nachdruck zu verleihen. 

Jetzt liegt die Sache anders. Nach den bis ietzt geübten 
Maßnahmen batten wir immer allgemeine Streiks ge 
Damit rechneten auch diesmal die Führer im Arbeitgebe 

    

  

              

lager. Wir lehnten ihn ab., weil wir zum gemeinnit u 
Wohnungsbau eine geſunde Konkurrenz gebranchen und 
nicht dieſen einigen Monovoliſten überlaſſen wollen. Bei 

  

der letzten Ausſchreibung hat ſich de— 
Baugewerbeireibenden, hinter 
deſſen Geichäftsführer der geſchäftsführende Vorſitzende des 
Arbeitgeberverbandes, Herr Koch iſt, beworben. Bei einem 
allgemeinen Streik würde eine große Anzahl Betricbe kopf⸗ 
üiber nehen. Dazu wollen wir unſere Hand nicht bieten. 

nlen dieſes aber einige Unternenmen, ſo ſollen ſie die vom 
Arbeitgebernerband empfobleue Schlinge ſich ſelbſt um den 
Hal. gen und ſich abwürgen. 

ter teilt uns der Arbeitgeberverband mit, daß er noch 
einmal die Hand zum Frieden bieten will und fordert uns 
auf, die Arbeit in den beſtreikten Betrieben bis nstag, 
d ß. d. Mis. des Worgens mit Arbeitsbeginn wieder auf⸗ 
zunehmen, andernfalls von Seiten der Unternehmer die 
Austperrung derfolgen foll. Dieſer Nufforderung kaun 
ſo lange nicht nachgekommen werden, bis der Arbeitgeber⸗ 
verband erklärt, daß er den vom 27. Inni gefällten Schieds⸗ 
ſoruch auerkennt. eigert er ſich weiter, ſo muß auch auf 
die Gefabr bin, daß alle Banuarbeiter entlaßen werden, die 
Arbeit in den beſtreikten Betrieben ruhen. Darüber mun 
ſich der Arbeitgeberverband im klaren ſein, daß er zu unſitt⸗ 
lichen Handlungen nicht die Organifationen der Bauarbeiter 
merdra en kann und dieſe ſich dazu nicht gebrauchen laſſen 
werden. 

Bund der ſelbſtändigen 
6 Firmen ſtehen nnd 

  

   
      

  

   

    

  

   

  

Zwang der kleinen Unternehmer. 

Wer führt in den Arbeitgeberverſammtungen zumeiſt das 
ort? Die, die fehr wenig oder gar keine Arbeit haben. 

rend diejcnigen, die Arbeit haben zumeiſt nicht in die 
Verſammlungen gehen und ſomit an Beichlüſſe gebnnuden 
iind, auf die ſie keinen Einfluß haben. Die Ausſperrung 
iſt ein Zwang für die Unternehmer. Die Führer im Arbeitk⸗ 
geberverband ſchakfen die Ausiperrung, um den Beaumarkt 
lahmzulegen. Für die kauitalkräftigen Betriebe ſchadet die 
Ansfrerrung nicht vniel, aber die Schwächeren müffen ihre 
Träfte auſs höchſte anſpannen. JIſt nun, auf dieſe oder jene 
Beife, der Streik endlich überwunden, ſo haben die kapital⸗ 
ichwachen Betriebe erſt recht einen ſchweren Stand gegenüber 
Len kapitalkräftigen Betrieben. Diefe werfen ſich denn mit 
Macht darauf, den durch Streik ausgefallenen Baubedarf zu 
Lecken, die ſchwächeren aber können ihnen aus Mangel an 
Betriebsmitteln und aus Mangel an Karital nicht nach⸗ 
folgen; die Kapitalkräſtigen ziehen womöglich durch die nach⸗ 
folgende ſtarke Beſchäftiaung noch Nutzen aus dem Streik, 
die Schwächeren tragen die Verluſte. Die Konkurrenz, die 
während der Ausſperrung ruht, wirkt alio deſto zerſtörender 
unmittelbar nach dem Streik. Das Zuſammengehen der 

   

  

Beutel entbalten ſollte, nur noch 900 vorhanden. 392 Briefe 
batten die Diebe geöffnet. Es handelt ſich um Sendungen, 
die in den Vereinigten Staaten von Amerika von Ende 
April bis 8. Mai zur Poſt gegeben worden ſind. 

Nibelungen⸗Wanderpreis. Inm Andenken an die erfolg⸗ 
reiche Aufführung des Nibelungen⸗Films bat der Mia⸗ 
Konzern, wie in verſchiedenen anderen deutſchen Großſtäd⸗ 
ten. auch in Danzig der Geſchäftsſtelle für Leibesübungen 
einen Banderpreis zur Verfügung geſtellt. Er beſteßt aus 
der Siegfried⸗Fiaur von Prof. Graßegger, einer großen 
Bronze⸗Statne, den Helden Siegfried mit erhobenem 
Schwerte darſtellend. Der Preis iſt bereits in Danzig ein⸗ 
getroffen. Es iſt beabſichtigt, ihn bei einem größeren Staf⸗ 
fellauf bei der Eröffunna der neuen Kampfhahn am Lang⸗ 
agarter Tor zum erſten Male zum Austraa zu bringen. 

Ekrainiſches Lieberkonzert. Der Gefſangverein der 
ukrainiſchen Studentenſchaft an der bieſigen Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule veranſtaltet art Donnerstag, den 17. Juli. abends 8 
Uhr. im großen Saale des Friedrich⸗Gilhelm⸗Schützenbauſes 
ein Vokalkonzert. Zweck dieier Veranitaltung iſt, mit der 
Pyefte und der Seele des ukrainiſchen Volkes bekannt zu 
machen. Als Oſtmark Eurovas, in der ſich morgenfändise 

  

  

im Intereſſe 

  und abendländiſche Einflüfſe miſchten, war die Ukraine lange 
Zeit der Schauplatz bintiger Kämpſe. bis ſie allmäßlich unter 
Tuſſiichen Einfiuß äacrie;. In Volksliedern leben die alten 
Erinnerungen fort. Dem Frogramm beigefüate dentich 
Ueberſeßunaen dieſer alten Geſänge erleichtern die Einfüh⸗ 
lung in dieſe alte Volkskunſt, die auch in Danzig Intereffe 

erwecken dürfte. 
  

Danziger Standesamt vomp 13924. 

Todesfälle. Sohn des Päc'“ Serñmer., 2 J. 
3 M. — Schmied Heinrich Bebren? — Dienn⸗ 

Kapitalſchwachen mit den Kapitalſtarken während des 
Streiks führt nach dem Streik zu deſto ſchuellerem Aufſangen 
der Schwachen durch die Starken. Streiks und Ausſperrun⸗ 
gen werden von Kapitalkräftigen ins Werk geſetzt, um mit 
den Schwächeren aufzuräumen. 

Durch das Brachliegen des Bangewerbes werden die 
Bannebengewerbe und andere Gruppen in Mitleidenſchaft 
gezogen, bis ſich das auf das ganze Wirtſchaftsleben aus⸗ 
wirkt. Und di⸗ alles, weil die Banunternehmer nicht. 
iafſene waren, ſondern ſich von ihrem Machtgefühl leiten 
uüſſen. 

        

Die Folgen der Scharfmacherei. 
Der Wohnungsbau, der von den tanſenden Woßnung 

loſen einigen wenigen Wohnungen geben ſollte, wird wi⸗ 
der unterbrochen und müſſen die Glücklichen, die rechneten, 
nun bald ein eigenes Heim zu beſitzen, ihre Hoffnungen auf 
lange Zeit begraben. Denn ein Kampf im Baugewerbe iſt 
nicht in einigen Tagen erledigt. ſondern nimmt längere Zeit 
jür ſich in Anſpruch. ſo daß es in dieſem Jahre nicht mehr 
viel mit, dem Bauen werden wird, vder es ſei, daß die Ban⸗ 
hütke ihren Betrieb ſo vergrößert, um den gemeinnützigen 
Wohnungsbau vollſtändig zu übernehmen. ů 
Kumme es wic es wolle, die Bauarbeiter, die bis zum letz⸗ 

ten Augenblick die Hand zum Frieden boten und im Intereſfe 
des Wiederaufbaues ſicher ihre Forderungen zurückſtellten, 
müſſen es ablehnen, die Verantwortung zu tragen für den 
Schaden, der dem Wirtſchaftsleben und dem Bangewerbe im 
beſonderen zugefügt wird, ſondern ſie überlaſſen dieſe dem 
Arbeitgeberverband, der wegen einer geringfügigen Sache 
einen Kampf vom Zaune bricht. 

Der Arbeitgeberverband ſpielt ein großes Spiel. Sein 
Einſatz iſt die Beſeitigaung der Konkurrenz, eines großen 
Teiles ſeiner Mitalieder. Niemals iſt darum ein ſolches 
Spiel gewagt worden. Die Danziger Bauarbeiker müſſen 

der Allgemeinbeit auf der Hut ſein und tun, 
was an ihnen iſt, damtkt der gemeinnütige Wohnungsban 
nicht in die Hünde einiger weniger Monopoliſten kommt. 

In einem geſtern in den „Neueſten Nachrichten“ veröf⸗ 
jentlichten Eingeſandt ichreibt der Arbeitgeberverband: „Wir 
ſind gewohnt, daß die Gegenſeite grundſätzlich alles in da 
Gegenteil verkehrt.“ Die weiteren Ausführungen zeigen je⸗ 
doch, daß man ſich auf der Gegenſeite der Mühe unterzieht, 
uns dieſe Methode erſt beiznbringen. Uuſere Verſammlun⸗ 
gen finden nicht hinter verſchloſſenen Türen ſtatt und müſſen 
wir für das, was in unſeren Verſammlungen geſprochen 
und beſchlaſſen wird. geradeſteben. Ein Teil der Mitalieder 
des Arbeitgeberverbandes 
lichen Ziele getäuſcht. Damit ſice dieſe T. rid 
ken, wird der Grund der Ablehnung de— vruches auf 
etwas anderes zu eführt. Wir behalten uns nor, dar⸗ 
über zu ciner von uns gegebenen Zeit noch zurückzukom⸗ 
men, weil wir die Kapitalſchtscchen nicht ſcaädiaen wollen. 

'c nnangenehme Streiktaktik. 

hrungen der Unternehmer zei 
Demaadaie arbeitet, beim be— 
als ſtändig nur die Tati. 

das die 
in der Verſt 

      

    

  

     

        

  

   
    

      

   
n meiter, daß' 
Willen nich       

    
   

  

    
   

  

    

  

    

8 g umlung der W 
nen für die Cutſchließung des Vorſtan waren 
agenen. Die letzteren waren nicht für Teiljitreik, 

ſondern für allgemeinen Streik. den wir ablehnten, weil da⸗ 
durch nur den kavitalsräftigen Unternelm geholſen 

  

    

    

  

      
    

wird. Hat doch ielbſt nach dem Streik von Lin 
der Unternehmer im Arbeilgeberurband den     

und Hilfsarbeitern gegeztüber den Zimmerern D 
geiprocheu, daß ſie ausn dicienigen Botriebe beſtreikt h. 
die bewilligen wollten und dadurch dem Gewerbe gedient 
hätten. Darum werden auch im Einaeſandt die General⸗ 
ſtreiks ner als vernũ arn Veute beveichnet und ge⸗ 
Iabt, daß üe den d ru nicht folgen wonhen. Wir ſtreiken 
nickt um des Stre willen, ſondern um den Sthiedsſurnch 
durchzuſetzen. Bei einem allgemeinen Streik bat der Arbeit⸗ 
neberverband leichte Arbeit, die ihnen durch den Teilſtreik 
nenommen wird. Jetzt bearbeitet er nicht nur ſeine Mik⸗ 
glieder. ſondern auch die Nernerſtebenden. An angeber 
und Archttekten. die unter keinen Umſtänden Regiearbeiten 
ausführen lañen ſollen. 

In einer weiteren Noliz in den 
Nachrichten“ wird von dem Ausbruch 

     

    

        

          
    

   

   
   

      

    
  

„Dausiger Neneſten 
eines Generalſtreikes 

im Baugewerbe berichtet. Dieſe Notiz entſpricht nicht den 
chen. Es ſind nur die bereits b nnten V 

kt. aus denen geſtern der Reſt der Leute bherau 
wurde. Es heüeßht alio ein Gene 
ein Generalſtreikkoller bei ad 
Nachrichten“. Wenn es im üb 

itsruhe im Baugewerbe kammt. ſo entſvricht da.⸗ 
1 der Arbeitgeber, der bere it l. aeit 
. Boreits unterm 11. Juli hat der ÄArbeitgeberrerband 
Mitalicder aufgefordert. am Mittwock. Len 16. Juli, 

die Geſamtausſperrung vorzunehmen. f 
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Diefe Auffordern 
iſt erfolat. ohne auf das an die Wemerkſchaften ae 
inchen, eine Antwort absuwarten. Auch dieſe Tatſa⸗be sei 
auf welcher Seite die Friedensütörer zu ſuchen ſind. 

Artur BreLl. 

    

  

  

    

müdchen Hedͤwig Schwerdtfeger., 20 J. 1 M. — Baunnter⸗ 

nehmer Hugo Bielau. 76 J. 3 M. Arbeitern A. 

Meſchewski, 64 J. 9 M. — Frau Ottilie Kñ geb. Teſche 
a5 J. 7 M. — Witwe Henrieite Remanomski geb. Feu— 

81 J. 7 M. 

Waſſerſtandsnachrichten am 15. Juli 1924. 

        

   

  

  

12. 7. 13. 7. [Kurzebrak . .18 1.15 
Qowicherſt... - 1,00 - „ Montauerſpitze . ＋ 6.54 0,60 

12. 7. 13. 7. [Dieckel. 054 ＋ 0,51 
Warſchau.. 1.35 — Dirſchaau.. ＋ 0.44 ＋ 0.40 

13. 7 14. 7.Finlage... 4 2.40 2,33 
PloRKk..4.0,75 & 0.69] Sciewenborſt . 2.70 4. 2,64 

14. 7. 15. 7. Mogat: 
Trorn .... 40.60 0.59 Schänau O. P. . 6.68 ＋ 6,.69 
Tordoen. .. 0.73 T 0.68] Galgenberga O. P. P 4.58 —, 
Caim .. 0.5 ＋ 0.63] Neuhorfterbnſch. - 1.98 — 
Breundenz . 4.0,6 ＋ 0. 6(%[ Anwachs —. 
  

Amtliche Börſennotierungen. 
Danziq. 14. 7. 22 

1 Dollar: 5,73/, Danziger Gulden. 
1 Rentenmark 1,36 Bulden. 

1 Gloty 1.095(s Danziger Gulden. 
5 Berlin, 14. 7. 24 

1 Dollar 4,2 Villionen, 1 Pfund 18.2 Billionen Mh. 
Danziger Getreidepreiſe vom 12. Juli (Amtlich.) In 

Danziger Bulden per . L 70 — 20 Geuſ 820, Hoſer 820—-800. 12.70—13,50, Röggen 

   

   



    

    

     

   

                                                            

    
   
   

   

      

     

   
    

   

  

      
    

   

              

   
   

    

   

  

   

      

     

   
      

Gewerkſchattler müſſen Genoſſenſchaftler ſein. 

Fiür jeden Gewerkſchaftler muß es heute ein Gebot ſitt⸗ 

licher Pflicht ſein, ſich auch wirtſchaftlich zu organiſieren, das 

heißt einem Konzimverein als cifriges Mitglied anzuge⸗ 

hören. Gemwerkſchaftler ſollen immer Genoffenſchaftler, Ge⸗ 

noffenſchaftler Gewerkſchaftler ſein. Das muß den kopf⸗ und 
handarbeitenden Menſchen immer und immer wieder geſagt 
werden. erkſchaftsarbeit muß ſonſt in hohem 
Grade vergeblich ſein, wenn ſich die Mitglieder nicht gleich⸗ 
zeitig auch genoſienſchattlich organiſieren. 2 nützt ſehr 
oft die Erhöhung des Lohnes, wenn der Gewerkſchaftler bei 
der Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe den errungenen Lohn⸗ 
zuſchlag und vit noch mehr verliert? Eine Erhöbung des 
Lohnes bedeutet ohne weiteres nach keine Erhöhung der Le⸗ 
benshaltung. Will der Gewerkichaftler das letztere exreichen, 
ſo muß er ſich auch genoßenſchaftlich organiſteren. Er muß 
ſein eigener Kaufmann werden. Genau ſo wichtig und not⸗ 
wendig wie die gewerkſchaftliche Machtentfaltung iſt beute 
die wirtſchaftliche. 

Aber wie liegt es heute? Tauſende von Gewerkſchaft⸗ 
lern ſtehen den Genoßfenſchaften teilnahmslos gegenüber. 
Sie unterſtützen mit ihrem Lohn das private Kavital und 
ſchaffen dndurch jeden Taa nenen Kapitalismus. Das darf 
nicht mehr ſein. Das kann verhittet merden durch Anſchlus 
an die Genoßñenſchaft. 

Die Genoßſenſchaften unterſcheiden ſich vom privaten 
Handel dadurch. daß ſie nicht von Eigennutz geleitet ſind. 
Nur der Allgemeinheit dienen ſice. Der private Handel da⸗ 
gegen läßt keine allgemeinen Belange gelten. Rückſichtslos 
nimmt er, wo er nehmen kann. Es hieße MWaſſer in den 
Rhein tragen, wollten wir bier Beiſpiele dafür anführen. 
Die Konfumvereine ſind demokratiſche Gebilde, ſie dienen 
mit ihßren Einrichtungen allen Verbrauchern. während die 
prinalkapitaliſtiſchen Handelsbetriebe nur einselnen Kani⸗ 
laliſten oder rapitaliſtiſchen (örnppen dienen. Eine Weltan⸗ 
ſchauung trennt die privatkapitaliniſche Haudelswirtſchaft 
von der genoßenſchaftlich⸗n Gemeinwirtſchaft. 

Sollen nun aber die Genoſſenſchaften ihre geiteckten Siele 
erfäüllen. ſo iſt cs vor allen Dingen Aufaabe der Gewerk⸗ 
ſchaftler, ſich auch wirtichattlich zu orgeniüeren und zu be⸗ 
tätigen. Es darf keine Gewerfichafiler mehr geben. die nicht 
alcichzeitia Wenoßenſchaftler ünd. Genoßenſchaftlicher Geiſt 
mnß a emerkichaüler erfüllen. Der Sockel der vrivat⸗ 
Tapital un Herrichait iſt nur die Dummbeit des einzel⸗ 

ſcben. en ‚ich alle die binter die Obren 
Sic da glaube: ihre eigenen Sege geben zu 

Wir Gewerkichaftler und Genoßenſchaftler müßßſen 
aclofen, in Treue zu einarder zn keben. Allen Ge⸗ 

aftlern, die nur Sewerkſchaſtler, allen Genoßen⸗ 
tleru. die nur Geurfenichafiler ſind. ſei Srinalich geiagt. 
ſie auf dieie Beiſe ßch und ihren Einrichtungen nicht. 

vie es notwendbig if. en fönnen. Beides ‚ind Halb⸗ 
beiten. Einer grohen Beweguns. die wir die Gewerkichaf⸗ 
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in cs jür uns als arbeitnehmende 
verbinauisroll. wenn wir uns eine 

Elbing. Stinnes ränmti anf. Gewaltige Holaläger 
mong, S., dir im Hanfe der LeSten heiden Jabre in Elbing 
Sur An 

iDr Uuterkommen fandrn. Phbaniaſtiſch waren 
Holslager Perreriei wurde. 
r Solslager in ElPing cb⸗ 
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Scladen, daun zufmmengeirerlt Aund von eimem 
Aißß) Königsberg geichnnt Kerden. Dun der Mach⸗ 

SDI;Ingpters fnunn men ſich einen Begriff machtn, 
I bedentt, daß alein ciν Sahter zu ſeiner 

ung votmcndig Wurrn. 

ergz. Knter Spisnageverbaöf verpPaf⸗ 
nt Falfenberg Hatte aEf eintr gepgrüphiichen 
DIniſchr Sranze in der Mäte αn PPiED 

Aund war daun nen Err halniſchen Grenzmact 
feägerummen worden. In Ppiltnsese jand das crütt Ser⸗ 

ünn. Mün äictenfir Jeinen Aagnden frinzt Slanden ErEE 

    

nna unjierer wirzichaftlichen Kräite ge⸗ ů 

Aciangten und auf dem nenen Saftugeſände am 

amienapparares gelang es ihm endlich. dte Bevorora lolbru 

zu überzeugen, daß er wegen unerlaubten Grenzübertritts 
zu 14 Tagen Haft verurteilt wurde. 

Heiligenbeil. Ein Wilbbieb trieb ſeit vielen Jahren 
in dem Stadtwalbe ſein Unweien, beſonders bevorzugte er 
als Jagdgründe die Grenze mit dem Jagdbezirk Schön⸗ 
walde. Zur Tages⸗ und Nachtzeit börte man dort Schüßſe 
fallen, auch die Schonzeiten binderten den Wilderer nicht in 
ſeinem Handwerk. Er fühlte ſich ſicher, und das wurde ihm 
zum Verhänguis. Neulich ſchoß er am hellen Tage eine 

Nicke, weidete ſie kunſtgerecht aus und ſchleppte ſie fort. Dem 
Landjäger gelang es nun auf Grund der vorgefundenen 

Spuren den Wilderer in dem bereits über 60 Jahre alten 

Beſitzer Rudolf Gerlach aus Freihufen zu ſtellen. Bei der 
Durchſuchung der Wohnung Ses G. wurden mehrere Reh⸗ 
und Hajenfelle, ſowie Rebkleiſch und Jagdmaterial vorge⸗ 
funden. 

Heringsdorf. Erregie Szenenu. Am Sonntag vor⸗ 
mitiag ertrank, wie die Morgenblätter aus Heringsdorf be⸗ 
richten, der Sohn des Berliner Fabrikanten Gütter beim 
Baden in einer von der Regierung zum Baden freigegebenen 
Stelle außerhalb der Babeangalt. Eine erregte Menge 
ſtürzte darauf zum Hauſe des Kurdirektors v. Bismarck, de⸗ 
molierte die Tür und ſchlug die Fenſterſcheiben ein, da ſie 
ihn für den Uuglücksjall verantwortlich machte. Erſt der 
Polizei gelang es, die Demonſtranten zu zerſtreuen. 

Steitin. Einen ſeltenen Fund machten Schulkin⸗ 
der vor einigen Tagen im ſtädtiſchen Kienbruch bet Nören⸗ 
berg. Sie fanden nicht weit von einem Torftümpel ein 
ſtattliches Exemplar einer europätſchen Teichſchildkröte, etwa 
* Zentimeter lang. Auch an anderen Stellen der näheren 
Umgebung (Flakenſee, Sponbrügge) iß die Teichichildkröte 
in dieſem Jahre feſtgeſtellt worden. 

    

Grohe Unterichleife in der Reichsdruckerei. Durch das 
energiſche Eingreifen der Kriminaldienſtſtelle iſt in den letz⸗ 
ten Tagen ein umfangreicher Diebſtahl von Fehldrucken in 
der Reit ruckerei in der Oranienſtraße aufgedeckt vorden. 
Bisber ünd in diejer Angelegenbeit 24 Perſonen vper⸗ 
baftet worden, doch ſtehen noch weitere Verbaftungen be⸗ 
vor. Auf einem Schulgrundſtück im Norden von Berlin 
wurden von mebreren jungen Lenien Fehldrucke von Geld⸗ 
ſcheinen und Briefimarfen zum balben Preis des eigentlichen 
Wertcs aum Kauf angeboten. Die polizeilichen Ermittelun⸗ 
gen baben ergeben, daß die bier in den Handel gebrachten 
Febldrucke von mehreren Arxbeitern in der Reichsdruckerei 
in garoßen Mengen geüoblen worden find. Die geſtohlenen 
Vricimarken finb im ganzen Reiche im Umlauf und durch 
eine vrganiferte Heblerbande in allen Großſtädten verkauft 
worden. Die Berte, die alle in dem Sernichtungsraum der 
Reichsdruckerei geſtoblen worden ſind, gehen in die Milliv⸗ 
nen. Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchlofſen und er⸗ 
ſtreckt ſich auch auf mebrere Poſtärtter, an denen durch Be⸗ 
amte dieſe Feuldrucke am Schalter verkanft wurden. 

Schwer verrrteĩiſte Separatiſten. Der achte Sirafenat 
des Reichsgerichts nerurteilte den Schloßer Balter Geng 
aus Elbing und den Maſchinenſchloffer Oito Knuth aus 
Schaörck a. d. Sabn wegen Beihilfe zum Hochverrat äu 1e 
drei Jahren nnò ſechs Monaten Zuchtbaus. Die Angeklag⸗ 
ten, die in Alter SEn 22 Sům 2 Jabreu ftehen, lieben ſich 
in Bad Ems für die Schustruppe der rbeiniſchen Republik 
anmerben. Angeklagien beharnieien, auf der Suche nach 
Arbeit in die Hände der Separatißen geraien zu ſein, ohne 
gemnüt zn haben, wer ſie beichäfkigt. 

Ein mnerbörter Skanbal. Eine der beſten Zeitſchriften 
Deniſchlands. die Seltbähne“, ringt in ibrer erien Inli⸗ 
nmmer -Zeitbilber von Zwehl, von benen wir das erſte 
küer abdrucken: „Die bertiche Not. Die Schweizerhilfe iſt 
eine Einrichtung der Renſchlichkenk. Sie jo manche andern 
Eibgenonen tut das kalviniſtiiche Ehevaar Anbr. Kugel im 
Lamimn Beſel das ſeine, um zu verbändern. daß der deutſche 
Meißtu das dentiſcse Elend verrgehre. Zmei deniiche Kinder 
werden bei ibnen aufgenummen und ant verpflegt. Dieſe 
Luabem füud zur aus Elunen — aber Ldas kann vorkommen. 
Dieſe Kraßen fins zwar nicht Beräig. ſundern recht unge⸗ 
zogen — aber auch 5as EIDEi vorfumnen. Nath jechs ſchreck⸗ 
Lichen Sochen versichtet das Kantunsehenaar auf das Liebes⸗ 
merk und Feſchlüeßt. die Sorößlinge zurückznichicken, zu wel⸗ 
cers Zmweck an die dentiche HeimatbeHörde geichrieben wird. 
Dis Seben lea nods nichts AuSergemsünliches vyr. Alles das 

    

  Saccher inn üSer SAREAIfi. Srpdaz, Bägalefub! Auud Sarichers. 
Delirdrn mmrde FIIfrerg els xyrliräiüer Bex⸗ 
Hundell, ber Srianage rerdeschnig. Tats endlrien 
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kennte erformen Denn allerdings Hef die Antmort von 
Ser Scixretkchsrde ein. Dieſe ſchrteb, dem Exiucden der aus⸗ 
LEiunbiſchen Sasgeber Eune Leider nicht entiprochen werden. 
Das Hauus der Eſirrn ſei verfchlaffen. hie Eltern jeien ver⸗- l 

  

cüit. Lic A,- —. —.— — — — —— *. 
— Und nun fragt mit Recht unſer Plauener Partetblatt: 
Wer ſucht die notleidenden Kinder aus? Wer iſt für dieſen 
Skandal verantwortlich? Das Ausland hat nicht ſo Unrecht, 
wenn es ein Volk, das ſich nicht gegen ſolche Lumpen wendet, 
mit Verachtung behandelt. 

34 Grad Celüus in Berlin. Der vergangene Sonntag 
war in Berlin der bisher wärmſte des Jahres. Gegen 4 
Uhr nachmittags wurden faſt 34 Grad Celſins erreicht. Am 
Rlean entlud ſich ein kurzes Gewitter mit außartigem 

egen. 
Wildweſt im Ruhrgebiet. In der Schlenhofſtraße in Eſſen 

wurde ein Arbeiter von einer Anzahl junger Burſchen über⸗ 
fallen und erſtochen. Als der Bruder des Ueberfallenen die⸗ 
ſem zu Hilfe eilte, fielen die Burſchen auch über ihn ber und 
brachten ihm jo ſchwere Verletzungen bet, daß er bald nach 
ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb. Die Polizei hat 
ſieben an dem Ueberfall beteiligte Perſonen feſtgenommen. 

Der Tod in den Wellen. Bei dem Untergang des Damp⸗ 
ſers „Lismore“ ſind 17 Perjonen ums Leben gekommen. Ein 
Ueberlebender rettete ſich auf ein Floß und wurde nach 24 
Stunden an die Küſte getrieben. 

Der Mann, der Adelstitel verkauft. Ein Schwindler, der 
von mehreren deutſchen Polizeibehörden verkolgt wird, hat 
ſich einen beſonderen Trick ausgedacht, mit dem er zu Gelde 
kommt. Erx MBron von 
Erbach“ und pflegt in einer phantaſtiſchen Hoffagduniform 
aufzutreten. In allen Teilen des Reiches ſucht er Vertrau⸗ 
ensſeltge dadurch zu ſchröpfen, daß er ihnen zu Adel und 
Titeln, ferner auch ßur Ritterſchaft und zu den Inſignien 
eines altadeligen Ritterordens von St. Georg verhelfen 
lönne. Auf dieſe Weiſe hat der Gauner, der ſich die falſchen 
Urkunden hoch bezahlen läßt, bereits viele tauſend Goldmark 
erbeutet. 

Eine Fleiſchwarenſabrik durch Einbrecher ſtillgelegt. In 
der Ackerſtraße in Berlin betrieb ein Großſchlächtermeiſter 
eine Fleiſchwarenfabrik. Wegen Krankheit ſchlotz er kürzlich 
den Betrieb. Währenddeſſen räumten Einbrecher die ganze 
Fabrik aus. Sie ſtahlen alles Handwerkszeug und alle Ge⸗ 
räte, ſo einen Kupferkeſſel für 16 Zentner Inhalt, drei 
Wurſtfüllmaſchinen für je 60 Pfund Inbalt, einen zehnrfer⸗ 
digen Elektromotor, zwei große Wiegemeffer und 12 faſt 
neue Treibriemen. Von den großen Maſchinen, die ſie nicht 
ganz wegſchaflen konnten, ſchraubten ſie alle Meſfingteile ab. 
Großſeuer in Dänemark. In Veile (Dänemark) entſtand 
in der Abteilung der Baumwollſpinnereien, wahrſcheinlich 
infolge Warmlaufens der Maſchinenwelle ein Brand. Die 
groten Anlagen ſtanden bald in Flammen und brannten im 
Verlaufe einiger Stunden nieder. 200 koſtbare Maſchinen 
und ein großes Lager Baumwolle fiel den Flammen zum 
Opfer. Dagegen gelang es, das Maſchinenhaus und die 
Bleicherei zu retten. Der Schaben beträgt zirka 252 Millio⸗ 
nen Kronen, Durch den Brand ſind zirka 300 Arbeiter de⸗ 
ſchäftigungslos geworden. 

Das älteſte Schiff der Welt. In Barcelona wurde der 
hundertſte Geburtstag des Seglers „Nueſtra Sennora del 
Mar“ (Unſere liebe Frau vom Meere! gefeiert, der im Jahre 
1824 vom Stapel gelaſſen wurde und heute noch im Sienit 
ſteht. Er hat während des Weltkrieges einige Fahrten nach 
Amerika gemacht. Nueſtra Sennora bel Mar iſt das älteſte 
Schiff der Welt, das noch auf dem Meere fährt. Es wird zu 
Ebren ſeines hundertſten Geburtstages die Haupthäfen 
Spaniens beſuchen. 

ů Dersemmlamgs-Ainxeiger 
Aageigen für den Verfammiungsnal- erden ves Geteneeht Aen Soerpber.e. eger Sereeheans tber Lerbermen 

Seilenvreis 15 Guldenpfennig. — 

  

  

   

    

     
       

  

Preſſetommifſion. Dienstag. den 15. Juli, abends 7 2 
Sitzung in der Volksſtimme. „ Juth,. 15, 

Arbeiter⸗Iugendbund für die Freie Stadt Danzig. Der 
Kaſſiererkurius fällt heute. Dienskag, aus. (K 

V. S. P.D. Zopvot. Diskutierabend: Dienstag, den 15. Julk, 
8 Übr. im Bürgerheim. (F 

Konſum⸗ und Svargenoſſenſchaft. Mittwoch, den 16. Jult, 
6˙ Uhr abends: Wichtige Sitzung des Auffichtsrates. 
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Herde des Glende vermanbt. So gierts, wie ihr Leib nach 
Buei imd Sekumg., ſa bangrig murde meitn: Seele nach geißßtr⸗ 
cen Sveiße. maus Secistum und Friſche, ſo durßtig wurde 
rbeim Hera maß Gemms Den Bertder mit dem ruoten Trank 
barttr Fmur wreime Haund mach wicht Ferüährt Ich dürttete da⸗ 
ammetd. rehm Henq amaaugehen. am denem zm heifen, die zu trö⸗ 
Fem dür weime Scämeſtern und Brüder muren nund im Eſend 
meimtem. —, ßä därftete neck etwes Eüirgekarrrten, ſehr Ho⸗ 
beum mmd ſein Schämem. wom Rem ich keine Vorftellung haite. 
Ump ich Femrmm. Lir Feffeln. Nie meime Seele einſchnürten, 
muih hür dürkem Kmetsbüücker, Der meine Gedankenrrelt erftlicken 
Mullüean. ans ghdendem Herzen Sm harren Wenm ich abends 
mutd Same küum, mer ich id übe, Zaß ich fein Buch, krine 

rUhrmmrenhen Lten ů Aeußt R. 
Hamerndem Iucktem mriud mirht. Schom aneE ffnanniellen 

Sräcndem bärte uer ſer Kär sermeigerß nisen, Sy legte ſich 
aMIUAnch cim Jummfer Bamm auf meim Haurt, und nur die 
LeßüeDE SefmhiiE macß Freibert mür es., dir mich lüͤüendig 

AUnes pemer Zrit Eeim Serö— 

    

Dazu kam, daß Franz Leonhards Freundlichkeit beängſtꝛ⸗ 
, „Leit. daß er, der mich ſcharf beob⸗ 

nnabend⸗Abends, ehe die Lohn⸗ 
-ein Pult berantrat und mir 

— Eit der kurzen Bemerkung: „Es 
Eurd viel bedürftige Frauen unter meinen Arbeiterinnen, 
Fränlein Wilma. Ich lege die Hülfe in Ibre Hand.“ 

Ein Schwindel drohte mich zu packen. Feſt krampften 
meine Finger ſich um das blinkende Gold. Ehe aber meine 
Blicke wieder klar wurden. batte Franz Leonhard die Kon⸗ 
tyrtüre ſchon binter ſich geſchloßen. 
„DTieſer Sonnabend⸗Abend, Liebling! Die Männer lohnte 
ich ab wie immer. Ich batte das Recht nich empfangen, auch 
ihnen mitanteilen. Kvalin war längß enklaßen wegen un⸗ 
beilbarer Trunkiucht. Was aus ihm geworden, in welchem 
Wiseel er rerkemmesn * davon babe ich nie aebört. Aber 
Sen Franen Lurſte ich geben. Jeues arme Seib, deßßen not⸗ 
erpreßte Bette mir einſt Herrigs erſte Rüge zugezogen, trat 
nach ihrem Wochenbett zum erſten Male wieder an die Bar⸗ 

            
   

t baben mußte, eines 
OHluna E-aann. Sech.       

Lar Iemeet is Ren E1iEmer Tiergartt 
kattee miid autf Henn Peauren Sete pur meßneim Veme-rianfter 
ken Sommermümd her Stamt r Sfrdehm trüärh. Ja War Rir's 

Andere ämned n füche Lehen an Semetet Es eier nahnt I ** 
Görm muff Kärseum Färber gucke 
Lird Aür Käßmär ſe hers. ie Heis? Iur Beite Eämeie ich' 

mäüllk uhulken. Fer Federdeuke critiukbe nrich. — 
8i himens mmnd Eegie üüits ius Sca Er. Aas iäh une Entfetzen 
fee ſtets üffünte. üuöuld ſße eingefchla⸗ 

Arrs mu gAfmie Durtäis Exämrem qeßrfen, und MRaärr 
Dair mm fe eimem Taviferien-hüft in Stellumg., mo ſke 

zur 2 e ictrten üeüer ärhen mir mus wäicht, An 

Ean üd Lag im Remten mußh ſett im dem Eüms. Mxrser mei⸗ 
Iaum Suumte wübäer fßaß zer Preile Stmarrf, äer Hüimnret der 

Tanreiril mint im ker unämmht. Die Sürrut mxren ryte 

Lag EπùAEnπ Sühimer, ein 

  

   

   Ame GKurng gEπεραem. 
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rierr. Sie tat den Mund mir gegenüber nicht mehr auf. aber 
des blafße. boblänaige Geficht. der zufammengefallene Süever 
crdeten eine ſebr dentliche Sprache. — und ich ſchob iör, mter 
den Talerſtücken verborgen, eine blinkende Doppellrone zu. 

Sitkeretd ſtrichen ihre ſchmäalen Finger üder des Geld. 
TisSlich 5ffneien ſich ibre Angen weit. wurden gläuzend und 

Ich Heobachteße ze geivannt und ſab deutlts. wie ein 
Sargen in ißre Keble kam, und während Ser Dener Ltacs 
Arngenblicks eine fumme. furchtbare S—at ku k.ô Sl. ⸗ 
zägen ſich ansprägte. Tann ging ein 7.,% S.-E ꝛhren Ler⸗ 
cer. ſce ſchob das Koldtück zurrück unz fagte mit tunkerer 
StkEEEE- 

„Ste haber ſich verzäblt, Fränlein“ 
Ich wellte raſch erwidern: da aber tab ich wie :.-Eere Ge⸗ 

kächter faßh meikt dem Ausdruck von Neugtker. Habfucht 235 
Schierder- Ffrerde fiber die Schultern der Xermßen berpieg, bad 
urtg wurd etre plöstiche Erkeunntnis ack vickte t'r 

    

ran 
Soffmamm rubig en und nahm das Gorrotc —t ittLs ver⸗ 
(tämdlicß zmrfück. Deun aber beugte ich mich va: Dh nd 
leiße mech irrer Bohrung zu frugen. 
erwundert gab fie die geforderte Auseunft. Dos war 

Keßelte Straße, in Ler ich einſt, au einm wiit-richwülen 
Dktybergberdb. rät Berynrita Märtenk gefahren nan, 

Jctt wußte ich. daß ich bier am Löhnungstage nicht geben 
Rarrfre. Ich herte gelernt. —8 8 

Sortſetrng bolat⸗ 
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Die LDelt der F5r 
Beiſase der „Dansiger Volgsstimme“ 
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Im Arbeiterviertel. 
Wohin auch die Augen wandern. 
Ein Haus gleicht doch ſtets dem andern: 
Wand an Wand und Stein an Stein, 
Dunkle Fenſter, niedre Türen 
In die Wohnnnashöhlen führen 
Das ſoll unſre Heimat ſein? — 

Stumpf und ſchwül zieht unſer Leben: 
Nie ein Nehmen, ſtets ein Geben, 
Nie ein Fünklein Sonnenſchein! 
Linder werden hier geboren, 
Kraft und Mut gehn hier verloren 
Das ſoll unfre Heimat ſein? — 

Und wir willen doch: es ſpringen 
Ouellen draußen, Stürme ſingen 
Durch den Wald, um Felderrain, — 
Sommerſeliakeiten ſprießen 
Draußen, wo die Gräſer grüßen 
Uuſer Heim bleibt eng und klein! 

Hausfrauenferien. 
Welche Frau aus kleinen Berhältniſſen kennt erien? Sie 

denkt nicht einmal an die Möglichkeit, daß ſie überhaupt Fe⸗ 
rien haben könnte. Es liegt an der Form unſeres Familien⸗ 

lebens, daß die Hausfrau einfach das Weſen iſt, an das alle 

Forderungen geſtellt werden und dem alle Arbeiten über⸗ 

tragen werden, die zur Aufrechterhaltung der Hauswirtſchaft 
Mam ſind. Die Frau muß für alle ſorgenl Zunächſt für den 

Mann. 
Wohl jede Frau ſorgt nach Möglichkeit dafür, daß der 

Mann nach Arbeitsſchluß, wenn er ſein beſcheidenes Heim 
aufſucht, ſeine Oitnin 2 Und einen ruhigen Feierabend hat, 

voxausgeſetzt, er iſt in der glücklichen Lage eine Wohnung zu 

bentzen; der Mann braucht ja auch zu ſeiner Ausſpannung 

nach der Arbeitszeit Erholung und Rube, und wenn die 
Frau einigermaßen Verſtändnis hat für die Arbeit ihres 

Mannes, dann wird ſie ihr möglichſtes tun, um dem ermüdet 

Heimkehrenden einen angenehmen Feierabend zu bereiten. 

Es macht auch keine ſo beſondere Mähe, wenn die Ehe noch 

kinderlos iſt. Schwerer iſt es ſchon, wenn Kinder verfehen 

und erzogen werden müſfen. Da nimmt die Arbeit kein 

Ende. Das Tagewerk iſt dann ſo vielgeſtaltig, die Arbeits⸗ 
zeit für die Hausfrau bis zum ſpäten Abend ausgedehnt. Der 
Faden der Arbeit reißt nie ab. Zwiſchen Einkaufen, Putzen 

And Kochen läuft noch die Kindererziehung. Alle Näh⸗ und 

Stopfarbeit kann in der Regel immer erſt dann gemacht 

we „ wenn die Kleinen zur Ruhe gebracht ſind. Wie oft 

werden es bittre Gedanken und manchmal wohl auch Tränen 

jein, die mit dem auf⸗ und niedergebenden Faden wandern. 
Durch die Kriegsjahre und während der Inflation war es 

unmöglich. dem Haushalt einmal ein neues Stück zuzufügen 

und bei der größten Kunſt aus Aliem etwas Neues zu ſchaffen, 

muß die Fran bei der mühſeligen und zeitraubenden Arbeit 
verzweifeln. 

Die Hausfrauenarbeit in ihrer ganzen verantwortungs⸗ 
vollen Schwere, wird von ſehr vielen Menſchen troßdem nicht 
als vollwertiger Beruf angeſehen. Oft hört man den Aus⸗ 

jpruch von den Männern: „Meine Frau hat's gut. ſie darf 

nicht mitarbeiten, ſie verſteht nur ibr bißchen Wirtſchaft.“ 

Selbſt viele Frauen bewerten ihre Hansarbeit viel zu ge⸗ 

ring. Ganz gewiß gehören jene Frauen zu den Glücklichen, 

die nicht auf Erwerbsarbeit geßen dürfen, aber dennoch haben 

die Frauen, wenn ſte auch nur hänsliche Arbeit verrichten. 

eine große Verantwortung übernommen. Und einige Ferien⸗ 

tage wären da ficherlich notwendig. Und dann die erwerbs⸗ 

tätigen Frauen, die ihre häusliche Arbeit „nebenbei“ machen 

müffen: für ſie iſt die Hanptjache die Arbeit in der Fabrik 

oder die Aufwarteſtelle. Bährend der Arbeitszeit ſind ſie in 

ſtändiger Sorge um ibre Kinder. um ihr zu Haufe. Und rech⸗ 

nen und überlegen., welche Arkeiten ibrer noch harren. Die 

erwerbstätigen Frauen und Mütter kennen keinen Feier⸗ 

abend, geſchweige denn Ferien. Dieſe Frauen aus der kleinen 

Hauswirtſchaft des Arbeiterbausha ob ſie erwerbstätig 

find oder nicht. baben in eriter Linie das Recht und die Pflicht, 

Ferientage zu verlangen. und nicht diejenigen. die jetzt dank 

ihres guten Einkommens in der glücklichen Lage ſind, wochen⸗ 

lang in den Bädern zu verweilen und allen Luxus und alle 

Schönbeiten des Lebens zu genießen. — 

Es muß begonnen werden mit der ſozialen Fürſorge für 
die erwerbstätiae Frau für die Hausfran und Mutter. Hier 

werden nene Bege beichritten werden müßen. Bas nützt 

z. B. eine Wochenhilfe, wenn die überarbeitete und abge⸗ 

ſpannte Mutter müde und vergrämt nach ſchwer überſtande⸗ 

nem Wochenbett die gewohnte Arbeit und das Mebr an 

Arbeit. das der Säuglina mit ſich bringt, auf ibre ſchwachen 

Unansgernbten Schultern übernehmen muß. Bei den Krauen 

muß man daran denken. Kräfte zu ſchonen und den frühen 

Verfall norzubengen. In faß allen Berufen iſt geieslich der 

Achtſtundentag ſeitgelegt. Für viele Berufe die Ferien er⸗ 

rungen. Wo bleibt aber die Hausfrau? 
Wir wißen., daß es für fe keinen Achtiſtundentaa geben 

kaun. weil ein Hauswezen kein Fabrikbetrieb in. Aber für 

die Frau muß die Möglichkett geſchaßſen werden auszuſpan⸗ 

nen, bevor ſie krank und ſiech it. Es wird Aufgabe der 

Franen ſelber ſein, an der Berbeßßerung der wirtichaftlichen 

Verbältniße und an der Umgeßaltung der beutigen Welt⸗ 

orduung mitznarbeiten, dann werden auth Krbekterfranen 

Ferien hbaben. Meta Malikowski. 

— Frauenüberſchuß und Ebe. 

AlsS eine der traurigſten und am ſchwerſten zu überwin⸗ 

denden Folgeerſcheinungen dieſes Krieges ergibt ſich das 

große zablenmäßige Mißverhältnis der beiden Geichlechter 

zu einander. Geweß waren die aus mancherlei Miskänden 

ſich ergebenden Eheausfichten vor dem Kriege aus' nicht eben 

zufriedenſtellend: aber, den guten Billen zur Beßerurg der 

ſoziaken Verbälkniſſe in die Tat umaeſeßt. bätte ſich dech die 
Möalſchkeit eraeben. eine arößere Zabl gefunber und tücß⸗ 

tiger Franen ißrem natärlichen Beruf als Gattin und Nutter 
zuruführen. Tenn das Zahlenverhältnis koa eben sünttiger⸗ 

Es kamen vor dem Kriege auf tüü Fraueng7? Männer. m⸗ 

rend es jetzt nur noch 921 find. In Prozenten ansgedr 

iſt alſo der Freuenüberſchuß von 28 auf 19 geſtiegen Sozn 
kommen noch 10 Prozent aller Männer. die überhaupt keine 

be eingehen, ſo daß alſo rund 18 von 100 Frauen unter allen 
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Urmſtänden für die nächſte Zukunft von der Ehe ausgeſchloſſen 
bleiben. Noch ungünſtiger liegen die Verhältniſſe, weüt nlan 
die Jahre des beiratsfähigen Alters beider Geſchlechter ins 
Auge faßt. In den Altersklaſſen von 20 bis 50 kamen vor 
dem Kriege auf 1000 Frauen 994 Männer, ſo daß alſo in dieſen 
einer Ehe glünſtigſten Jahren der Frauenüberſchuß nur 0,8 
Prozent betrug, während ſich jetzt in den gleichen Alters⸗ 
klaſſen das Verhältnis ſo verſchoben hat, daß anf 1000 Frauen 
nur noch 865 Männer kommen, der Frauenüberſchuß alſo auf 
15,5 Prozent geſtiegen iſt. Zuzüglich der oben erwähnten 10 
Prozent beträgt alſo die Zahl der von der Ehe ausgeſchoſſenen 
Frauen in ihren beſten Fahren 255 v. H. Ein ähnlich er⸗ 
ſchreckendes Mißverhältnis finden wir nur noch im Mittel⸗ 
alter. Um ein paar vergleichende Zahlen zu geben, ſei er⸗ 
wähnt, daß im Jahre 1449 in Nürnberg auf 1000 Frauen 832 
Männer kamen, im Jahre 1454 in Baſel auf 1000 Frauen 802 
Männer. Im erſteren Falle betrug das Mehr der Frauen 
demnach 16,8 v. H., im zweiten 10,8 v. H. Was damals der 
faſt unnnterbrochene Fehdezuſtand und die blutigen Bürger⸗ 
zwiſte, die unheimlich oft auftretenden Seucheepidemien, vor 
allem die Peſt, in Menſchenaltern zuwege brachten, hat unſere 
entwickelte „Kultur“ in vier Jahren nahezu ebenfalls erreicht. 
‚Ein merkwürdiger Umſtand ſei hier erwäbnt, der faſt wle 

ein Naturausgleich wirken zu wollen ſcheint: die durch die 
Kriegswirkungen verurjachte Mehrſterblichkeit der Frau in 
den letzten Jahren. Die Frage liegt nun gewiß nahe, wie 
lange wohl der durch den Krieg entſtandene Frauenüberſchuß 
andauern wird. Dr. Hans Guradze glaubt die Zeit ungefähr 
berechnen zu können. Da nämlich von Tag zu Tag oder beſſer 
von Jahr zu Jahr die jüngeren Alltersklaſſen, bei denen der 
Frauenüberſchuß nicht eben merklich iſt, in das heira i 
Alter von 18—45 Jahren einrücken, ſo darf man i 
lich mit rund 27 Jahren Dauer des durch den Krieg herb 
geführten Frauenüberſchuſſes rechnen. 

Recht oder Pflicht zur Mutterſchaft? 
Lang und hart waär der Kampf der Frau um ihre Gleich⸗ 

berechtigung. Der Mann präſentierte im Militürſtaate den 
einzig wertvollen Menſchen. Der Männerſtaat ſchuf Geſetze, 
die dem Eigenleben der Frau ins Geſicht ſchlugen. Die Re⸗ 
volution brachte ihr endlich das Mitbeſtimmungsrecht. Mit⸗ 
arbeit am Staat, Kommune, öffentliche Tätigkeit eröffnete ihr 
ein fruchtbares Feld, das von ihr mitunter beſſer als vom 
Mann bäeackert werden konnte. Nun waren Kirche, Küche 
und Kind nicht mehr die einzige Domäne, auf dir ſie immer 
wieder verwieſen wurde. 

Kirche: die ſeeliſche Verſklapung ſchwindet immer mehr, 
um ſo ſchneller, je bewußter die Fran wird. Vertröſtung auf 
das Jenſeits zieht nicht mehr. Hienieden will ſic der irdiſchen 
Güter an Leib und Seele teilhaftig werden. 

Küche: der Krieg peitſchte Millionen von Frauen in den 
Betrieb hinein. Der eigene Herd wurde vernachläſſiat. Das 

Heim hörte auf zu ſein. Die Nachkriegszeit mit ihrem Elend 
machte die Küche zur Fiktion. Der Küchenherd ward kalt. 

Kind⸗ der Ueberſchuß von faſt 2 Millionen Frauen, eine 
der unzähligen bitteren Folgen des Krieges, betrügt die Frau 
um das Eheglück, bringt ſie um ihr Recht auf Mutterſchaft, 

will ſie ſich nicht der „Schande“ der „unehelichen“ Mutterſchaft 
preisgeben, ihr „uncheliches“ Kind nicht der Engelmacherin, 
dem Siechtum im Waiſenhanſe, der Fürjorgeerziehung an⸗ 

gliedern. Als könnte die Mutterſchaft je eine „Schande“ ſein, 

als hätten die „unehelichen“ Kinder nicht das gleiche Anrecht 

anf Erdenglück wie die „ebelichen“. Und gar die „ehelichen“ 
Kinder?! Darf man die zur Welt bringen? Langt denn die 

nötige Anzahl Kubikmeter Luft in den Stuben, die Wäſche 

im Spind für den Säugling, die Milch in der Bruſt der 

Mutter? Schuldet man nicht ſich ſelbſt und den bereits vor⸗ 

handenen Kindern, auf Mutterglück ganz oder auf ferneres 

Mukterglück zu verzichten? Iſt denn die Mutter, insbejondere 

die erwerbstätige, überhaupt imſtande, dem Kinde die nötige 

Fürſorge angedeihen zu laſſen, es vor ſeeliſcher und phyſi⸗ 
ſcher Verkümmeruna zu bewahren? 

Und der Staat? Der ſteht untätig dabei, er läßt ſeine 

neuen Weltbürger zugrunde gehen, rührt keinen Finger, um 

der Mutter und dem Kinde beizuſtehen. Mehr noch: er ſpielt 

iich noch immer als Herr über den Bürger auf. Er bält 

Ghefetze aufrecht, die ſich längſt überlebt haben. droht Strafen 

an, die wie Hohn auf Sittlichkeit, Racht und Willinkeit klingen. 

Jit Verzicht auf Mutterſchaft, dem höchſten Gut 

der Frau. nicht ſelten Pilicht gegen ſich ſelbit und den zu er⸗ 

warienden Nachwuchs, dem weder phnüſche Anizucht, noch 

ſceliſches Wachstum gewöhrleiſtet werden kann. So ſtatniert 

der Staat trotzdem den Gebärzwang. koſte es, was es wolle. 

Der Militärſtaat lebte nur vom kommenden Menichentod. 

Dazu werden die Kinder in die Welt geſetzt. In einem Ce⸗ 

burtenwettlauf mit anderen Ländern ſab er die Hofknung 

auf nationale Größe. Das Geſet bedroßte mit ſchwerer 

Strafe, ſelbit mit Zuchthaus, denjenigen, der mit frerleriſcher 

Hand die Abtreibung der Leibesfrucht vornahm. Auch Tas 

Anpreißen und Schauſtellen von Mitteln gegen die Empfäug⸗ 

nis war verboten. — ů Dʒ 

Heute glaubt niemand mebr ernſtlich an einen Krieg. Die 

Mordwaffen ſind ſo vervollkommnet, daß ein neuer Krieg 

einer Vernichtung der Menſchheit gleich küäme. Das Elend 

iſt ins Ungeheuerliche geßtiegen. Die bereits lebenden Men⸗ 

ſchen vergehen in Unterernäbrung. Tuberkulofe uiw. Neue 

Menſchen in die Welt jetzen ericheint faſt als Verbrechen. Der 

natürlichſte Trieb, der Fortpflanzungstrieb, hat faß jeinen 
Sinn verloren. Der Staat gebietet aber nach wie vor⸗ miter 

Androbuna von Zuchthausſtrafe. zu gebären. Er vergewaltigt 

Leib und Seele der Frau. 

  

      

   

    

Er treibt ſie zu Hunderttauſenden in die Hände von Kur⸗ ü 

vfuſchern, gibt ſie zu Zehntanſenden Krankbeit und Siechtum 

preis, jagt viele Tauſende iäbrlich in den Tod — allein in 

Berlin ſind es 5000—7000 Frauen. öte fsbrlich ums Leben 

kommen. Selbit wenn Krankbeit ber Mutter, 3. B. Tuber⸗ 

enloße, die Gefahr einer kranken Nachkommenſchatt berauf⸗ 

befKéwört. ſelhſt dann fürchtet der Arzt. zum overatiren Eir⸗ 

grißs zu ſchreiten: es banat ihm vor dem S 2•8. der für Kb⸗ 

treißnna Straſe unter allen Umtänden androbt. 

Sturm laufen gegen bren be 

rühntte Aerzte und Juriſten. Ins Wanken geraten 5 es in 

Leßterreich und in der Tichechoilowakei. gefallen iſ es bereits 

in Rußland. Teufliſch grinn es aber noch der Frau entaenen 

in Teutſchland und verichlingt Menſchenleben um Menichen⸗ 

irft Unſchulbige in den Kerker. 

E Sugian Leaiunt das Bewußtſein ſeiner Siderüunig⸗ 

kekt in den Hirnen von Männern und Frawen zu dämmern. 

— „ — —— 
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dieſes Geſes ſchon ſeit Johren be⸗   

—.——‚.—. — 
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Tun die Frauen ihre Pflicht, klären ſie ihre Leidensgefähr⸗ 
tinnen überall. und jederzeit über den wahren Sinn des § 218 
auf, dann iſt die Geſetzgebung nicht imſtande, dem Anſturm 
der gerechten Forderungen der Frau zu widerſtehen. Der 
Kampfruf lautet: Fort mit dem Gebärzwang, aber her mit 
dem Recht der Frau auf Mutterſchaft! 

Die ſozialdemohratiſche Frauenkonferenz. 
Im Anſchluß au den Parteitag der deutſchen Sozialdemo⸗ 

kraͤtie tagte in Berlin eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen 
Frauen. 

Zu der Taaung waren die Vertrcterinnen der weiblichen 
Parteimitgliedſchaft außerordentlich zahlreich erſchienen. 
Angeſichts der allgemeinen Bedentung der auf der Konferenz 
erörterten Fragen, um ſo mehr diefe angeſichts unſerex en⸗ 
gen Beziehungen zum Reiche auch für die Frauen im Frei⸗ 
ſtaat nicht ohne Bedeutung waren, geben wir nachſtehend, 
wenn auch verſpätet, einen Ueberblick über die Tagung. 

Den kameradſchaſtlichen und warmherzigen Begrüßungen 
durch die Genoſſinnen Harriſon Bell (Enaglaud) und Adelheid 
Popv (Oeſterreich) folgte das im Mittelpunkt der Tagung 
ſtehende Referat der Genoſſin Juchacz: „Die Frauenund 
die Reichstagswahlen.““ Weit über den Rahmen ihres 
eigentlichen Themas hinansgehend, entwarf Genoſſin Juchacz 
ein treffendes Bild der gegenwärtigen bejonderen Stellung 
Ler Frauen in der Pylitik und der agitatoriſchen und politi⸗ 
ſchen Aufaaben, die ſich hieraus für die in der Partei tätigen 
Genoſſinnen ergeben. 

Genyſſin Juchacz führte aus: Wir müſſen alle Kräkte, auch 
die der Frauen, zufammenſaſſen zum Kampfum den Sozialis⸗ 
mus. Der Partei muß Zulauf kommen aus der großen Maſſe 
der Frauen, wenn ihr Erfolg beſchieden ſein ſoll. Wenn die 
Mitwirkung der Frauen in der Partei noch unzulänglich iſt, 
ſo iſt das eine Folge ihrer jalſchen Erziehung. Vedauerlich 
iſt, daß Bebels Buch trotz ſeines ungeheuren Erſolges noch⸗ 
nicht ſo gewirkt hat, daß das Franenwahlrecht u anderes 

Frauengeſchlecht vorgefunden hat. Aber die Politiß 
Frauen kann nur geſcheh n Surch das aktive und 
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   mberd begründet einen Antrag 

auf beßere Berückſichtigung der Frauen bei der Kandidaten⸗ 

aufitellung. 
Frl. Todenhagen bemerki zu einem Antrag Mathilde 

Wurm und Genoffnnen auf Erſetzung es bũů gerlichen Fa⸗ 

milienblattes „Franenwelt“ durch ein ſozialiſtiſches Lampf⸗ 

blatt nach Art der „Gleichbeii“, daß die „Frauenwelt“ zwar 

ihr lder Rednerin) veriönlich nichts biete. aber zur Gewin⸗ 

nung der Indifferenten ſei ſie ganz aut: nur komme ſie an 

die Andiiſerenten noch nicht genng beran. 
Fran Dr. Wegſcheider⸗Verlin tritt für den Antrag 

Dresden auf ſcharfe Bekämpfung des Alkohvlismus ein und 

fordert die Eltern auf, ſich für die Schnle zu intereſſieren. 

Frau Tümel⸗Dresden: Leiſten wir mehr für die Partei. 
dann werden wir auch nicht mebr über Nichtberückſichligung 
bei der Kandidatenaufſttellung zu klagen haben. Für Abtrei⸗ 
bungsverbrechen hat Sachſen nuter ſozialdemokratiſcher Re⸗ 
gierung eine Amneitie erlaßen. Die Leibeigenſchait der Fran 

gegenüber dem Staat muß bei üwerden! (Leb. Beifall.) 

Fran Selbert⸗GCaßet: ranenwert“ iſ eine ſtarke 
Anlehnung an die bürgerlich »ntassayreße. iſt künitleriſch 

nunbefriedigend und zu wenig elüiche Momenie vertieit. 

Die „Frauenwelt“ ſollte ſich zur zweiten „Gleichheit“ cai⸗ 
wickeln. Die Redaktion müßte allerdinas einer Genoſnin 
übertragen werden. (änffimmung und Wideripruch.! 

Frau Seiferi⸗Pirng: Vei der Veſeiliguna der Sals 
bia 22b iſt beionders auf den Kamyf geaen das Kurpinicher⸗ 
tum zu achten. Die Krauenwelt“ wird in Sachjen ſebr gern 
geleien. Woblfahrtsarbeit wird in Sachſen nicht gemeinſam 
nrit bürgerlichen Organiſalivnen beirieben. (Beifall.) 
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Frau Sachſe⸗Altenburg: Wir müſſen mehr Frauen zur 
Wohlfahrtsarbeit und zur kommunalen Tätigkeit heran⸗ 
ziehen. Das iſt die beſte Schulung. 

Frau Niverra⸗Thüringen: Die Partei muß ihre Po⸗ 
litik vielmehr ſo einſtellen, daß die Arbeiterfrauen ſie ver⸗ 
ſtehen und billigen können. (Teilweiſe Zuſtimmung.) 

Dr. Lohmann legt die Redäaktionsgrundſätze der 
„Frauenwelt“ dar. Als er gegenüber einigen Kritiken 
an der Modebeilage betont, daß die Parteimitalieder doch 
nicht über der Mode ſtehen und z. B. Toni Sender zeige, daß 
man eine tüchtige Klaſſenkämpferin und doch auch geſchmack⸗ 
voll nach der Mode angezogen ſein könne, ruft Frau Ziegler 
wiederholt ſehr erregt, das ſei „unerhört“, was mit lebhafter 
Heiterkeit aufgenommen wird. Der Redner widerlegt dann 
die Kritik an der „Frauenwelt“, die weder bürgerliche Vor⸗ 
bilder nachahme noch unkünſtleriſch ſei. Viele Proletarier 
wollen in ihren Feierſtunden keine Elendsbilder ſehen. Die 
jyſtematiſche. jozialiſtiſche Beeinflußung der Leſer, wenn auch 
vielleicht in homßonathiſchen Doſen, wird mit einem Exfolg 
geübt, den zablreiche Briefe und Beſtellungen beweiſen. 
Beifall.) 

Einige Rednerinnen entwickeln in eindringlicher Weiſe 
unter der unverminderten Aufmerkſamkeit der Konferenz ihre 
Gedanken über die Leiſtung und A. Ser agilalsri⸗ 
ſchen und fürforgeriſchen Tätigkeit. 

Frau Kirſchmann⸗Röhl (Köln) als letzte Diskuſ⸗ 
ſionsrednerin ſchildert die beſonderen Schwierigkeiten der 
joztaliſtiſchen Frauenbewegung im beſetzten Gebiet und 
wendct ſich entſchieden gegen ein Hineinzerren der Genoñin⸗ 
nen in die inneren Parteidiskuſfonen, bevor ſie die Gedan⸗ 
kenwelt der Partei erfaßt haben. 

Frau Inchacz Kellt im Schlußwort feßñ. daß früher die 
Frauenkonferenzen ſtundenlang die „Gleichheit“ kritiſtert 
Faben, jetzt lobt man ſie auf Koſten der „Franenwelt“. Ar⸗ 
beiten wir mit aller Kraft. dann überwinden wir die inneren 
Hemmungen und ſind reif zur felbnändigen Tätigkeit. Mit 
Hilfe unſerer piuchvlogiſchen Einfüblung werden wir Arbeit 
leiſten, die für den Sosialismus brauchbar iſt. [Lebhafter 
Beifall.) 

Die im Bericht erwähnten Anträge wurden dann ange⸗ 
nommen. So auf beßfere Berückfchtigung der Franen bei 
den Kandidatenanfßtellnnarn Anffebung des S 2lS und Se⸗ 
kämpfung des Alko ans. Damit warrn die fachlicken 
Arbeiten der Konjerenz erledigt. 

Sitte und Schicklichkeit von einſt. 
Zu meinen. es ſei immer ſo geweſen und werde wohl anchß 

qo bleiben, wie Crnhr auf irocndeinem Gebicie zu des 
Denkenden Zeit iſt. das eine Deukgewohnbeit, ie fait 
uallen Menichen an⸗ t. Und dabei vergeßßen ſic, daß eigent⸗ 
lich das Beſtändigür im Erdenleden der Sechiel iſt. Dies 
wird uns beſonders klar. wenn mir ein Einzelgebici. ʒam 
Beiſpiel Sitte und Schicklichßeit, betratbtend Prransbeden. 
Wir ‚nd ſind ger 
Wir ‚ind geneigt 
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Inbegriff ſündhaften Atxus. Als eine venezianiſche Dogareſſa 
dies nüßliche Tiſchgerät einführte, wurde es als ruchloſe 
Ueppigkeit betrachtet, und man fabelte nach ihrem Tode, er ſei 
aus Strafe für dieſe Gottloſigkeit und zwar durch Würmer, 
wie angeblich beim König Herodes, erfolgt. 

Uns Heutigen ſcheint nichts natürlicher, als daß das 
düſtere Schwarz als Farbe der Trauer verwendet wird. Aber 
ganz anders dachte die Vorwelt. Im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert trauerte die Witwe in Weiß, ſpäter taten dies nur 
mehr die Königinnen, die Könige in Violett, ſo noch Napo⸗ 
leon. Maria Stuart trug um ihren erſten Gatten Franz II. 
von Frankreich weiße Trauerkleider. Uebrigens war damals 
die Trauerzeit nicht nur durch andere Gewänder gekenn⸗ 
zeichnet, ſondern die Leidtragenden waren durch die Sitte 
auch zu abſonderlichen Zeremonien verpflichtet. Die Damen 
des franzöſiſchen Adels mußten in der großen Trauer um 
Gatten oder Eltern neun Tage lang auf ihren Betten ſitzen 
bleiben, zunedeckt mit blauem Tuche, wie denn überhaupt 
Blau, wohl in Anlehnung an den katboliſchen Ritus, lange 
hindurch die Haupttrauerkarbe der Allgemeinheit war. Nach 
dieſen neun Tagen mußden die Damen noch ſechs Wochen das 
Zimmer hüten, und dies war ſo allgemein gebräuchlich, daß 
Jatharina von Medici von allen Seiten getadelt wurde, weil 
üie ;- ath dem Tode ihres königlichen Gemahls dieſer Sitte 
nicht fügte. Die Witwen mußten außerdem zwei Jahre lang 
das Haar verbergen und durften nur mit einem Schleier aus⸗ 
geßen, der bis zu den Füßen hing. 

Zum Schluffe ein ergöszliches Biidchen aus der guten Ge⸗ 
jellichaſt Ende des 16. Jahrbunderis, das ſie bei ihren Tanz⸗ 
feſten zeigt. Der badiſche Rat und Obervogt in Pforzheim, 
Jobann von Münſter, erzäblt in ſeinem 1591 erſchienenen 
„Ovitſeligen Traktat vom ungottſeligen Tanz“ folgendes: 
„.. daß ein Kavalier die Jungfrau oder Frau, ſobald ſie 
ihm den Tanz geweigert hai, wider alle Billigkeit, Rechtlich⸗ 
keit und Recht aufs Maul eu ſchlagen ſich unterfing.“ Vor 
dem Beginn des Tanzes küßten ſich Herr und Dame und 
umarmien einander „nach Gelegenbeit des Landes“. Nach 
dem Tanze aber bracht⸗ der Tänzer ſeine Dame an ihren Ort, 
„uimmt Uxlanb und bleibt auch wohl auf ihrem Schoß ſitzen 
und redet mit ibr.“ 

So wandeln ſich Sitte und Schicklichkeit im Laufe der Jahr⸗ 
funderte kein Sunder: fünd ſie doch die getreuen Spiegel 
der feweils herrichenden moraliſchen und geſellſchaftlichen 
Anichanungen, die ibrerjeits wieder durch die beſtehenden 
wirtßſchaftlichen Berbältnife pbedingt find. Und ſo „fließt 
alles — und der alte Herakleitos hat wieder einmal recht 
Sehabt. Hedda Wagner. 

Mehr Solidarſtät. 
Serkänferinnen haben einen Bernf, der ihre Kräite 

Leift viel mehr in Anfpruch nimmt als es den Anſchein 
bai. Sie münen faſ den gansen Tag flehen oder herum⸗ 
ljaufen. Dabei balten fe ſich in Kämmnen anf, deren Luft oft 
ehr verkrancht ift, oder die im Binter mit Rückücht auf die 
D icht genügend gebrist werden. Auch in Zugluit ſtehen Soren 
ſie nichk jelten. Blniarmut. Bleicsincht. Plattiinsbeichwerden 

   

      

       
und frankhafte Verénderungen der Unterleibsorgane, das 
uud Krankbeiten. aun denen unzählige VSerkänferinnen leiden. 

Sesnen fich nnn dieie armen. überanſtrengten, oft noch 
ſehr inrgen Verkäuferinnen gegen Abend danach. daß bald 

    Sie Stende waßk. 50 ‚e endlich einrmal ein wenin üben 
En, Fann erickeint ein wahrer Skrom gedanfenlofer Käufe⸗ 

Alen iſt in der lesten balken Sinnde vor Laden⸗ 
alles Loch i& Hat ILt feblt. 

  

   

     

        St vollauf zu am wii dSer Bedicnnus der crwerb igen 
*ecnen. Eic aE= Tase Fcint Zert zum Einfarf haben? Muß 
Wirklich fäcde Hassfran aaber-dlich vrakfiiich dartun, daß es 
äEr veEErEen en Soltde 5 Lit den Verkärserin⸗ 

Eut. 
an den 
errütlt 

    

           

  

   
8 üeber, EShrend 
ibre Süeiche viel f&'neker 

  

    
JIs Sommerkleid aus gemuster- 

Woile für VSU,e 10—ISIAb- 
AEVS. Ger Rend dehrzen, 
areribeen 
SAE geEmdene 
Seſku. Daes uis der langen KAEODS- 
bDaser ce 
Näet Pescten dxerf Volm En 

man nun alſo ſogar beſondere Aßteilungen eingerichtet, die 
auf den Intereſſenkreis der Kinder zugeſchnitten ſind. In 
dem Waſhingtoner Muſeum enthält die Kinderabteilung u. a. 
folgendes: die häufigſten Vogelarten der Vereinigten Staa⸗ 
ten, merkwürdige Eier und Neſter, Tiere in Sommer⸗ und 
Winterkleidung in biologiſchen Gruppen, Schutzmittel der 
Tiere wie Mimikry und dergleichen. Merkwürdige Muſcheln 
und Inſekten, Korallen und Seeſchwämme, bunte Vögel frem⸗ 
der Länder, wichtige und auffällige Mineralien. Von der 
Kinderabteilung zum Kindermuſeum iſt nur ein kleiner 
Schritt, der in Brooklyn, der Schweſterſtadt von Neuyork, 
mit gutem Erfolg getan worden iſt. Das Brooklyner Inſtitut 
enthält naturwiſſenſchaftliche Sammlungen, die, ähnlich wie 
Wafhington, verſuchen, das Kind mit den wichtigſten Formen 
des Tier⸗, Pflanzen⸗ und Mineralreiches der Heimat, mit den 
auffälligſten Formen der Fremde und mit beſonders bemer⸗ 
kenswerten Erſcheinungen unter den Lebeweſen, z. B. in der 
biologiſchen Gruppe Heuſchrecken, bekanntzumachen. Dazu 
kommen in Brooklyn noch anthropologiſche Gruppen. die meiſt 
in ſtarker Verkleinerung nach Art von Spielzeug das Leben 
beſtimmter Völkerſchaften, wie etwa der Eskimos, erläutern. 
In ähnlicher Weiſe ſind auch kulturgeſchichtliche Szenen und 
Vorgänge dargeſtellt. 

  

Die Mutter. 
Dort hinter den weißen Gardinen ſchafft unſere Mutter, 

Herrin und Dienerin ihres beſcheidenen Haushalts. Wenn 
ich ihr heut' in die Angen ſehe, die dem Kinde einſt eine 
ganze Welt waren, wie wird mir dann? Was leuchtet mir 
aus dieſem graublauen Meer von Ruhe und Frieden? Was 
liegt auf ſeinem dunklen Grunde? Ach, alle die tiefen Fur⸗ 
chen, die das Leben in die Stirn, um die Schläfen und 
wort winkel unſerer Mutter gegraben hat, ſie geben Ant⸗ 
wort. 

Was hat dir das Leben getan, o Mutter? — Es hat dich 
von kleinauf den Weg geführt, der dem Weibe als Mutter 
vorgezeichnet iſt. Und den jede Mutter gehen muß, weil ihr 
noch die Freiheit des Mannes fehlt. Schmerzen, Bitter⸗ 2810— e2 den. Ein wenig Luft dazwiſchen geſät. Wer dankt 
es ihr fe? 
Der Mann kann ſich in den fünf Weltteilen eine eigene, 

eine neue, eine große Welt ſchaffen; der Mutter bleibt die 
Enge des Hauſes. Den Mann reißen die Kämpfe in Politik 
und Beruf über Lngeweile und Verzweiflung hinweg; die 
Mutter muß die Kleinheit des Alltagslebens und der Kinder⸗ 
ſtube bis zur Neige auskoſten, mit der lesten Hefe, und kann 
nirgends entrinnen 

O. in dem kleinen Wort Mutter liegt ein Heldenium, vor 
dem das Heldentum der Weligeſchichte verblaßt. Es iſt durch⸗ 
gekämpft in der Stille des harten Lebens, und Lorbe erzweig 
und Heldenſang bleiben ihm verſagt. 

Mein Mutting! Wenn ich dich ſo ſtill ſchaffen ſehe in 
deinen vier Wänden; wenn ich ſehe, wie du bis zum letzten 
Augenblick den andern alles bißt, dir ſelber aber nichts: dann 
Enie ich nieder vor dir und berge mein Geſicht in deinen 
Schoü. Und ich werde.? zum Kinde, dem du eine Träne ans 
dem Auge ſtreichſt. wie einſt 

Alfreb Moeglich. 

Mädchenehre. 
Derb iſt die Burſchenebre des Jünglings, 
Und ehern der Ebrenichild des Mannes. 
Aber die Ehre des Mädchens 
Jſt von beſonderer Art 
Zart wie ein feingeſchliffener Kriſtall. 

durch dies ſchimmernde Glas ein Sprung. 
Jſit ſein Wert für immer dahin. K 

Elfriede Schulz. 

  

     

  

    

  

Zwiichen uns ſei Wahrheit. 
Oweb der Lüge! Sie befreiet nicht, 
Wie jedes andere wahr geſprochene Bort, 
Die Bruſt. Sie macht uns nicht getroft, ſie ängſtet 
Den, der ſie beimlich ſchmiedet. und ſie kehrt. 
Ein losgedrückter Pfeil, von einem Gotte 
Gewendet und verjagend, ſich zurück 
Und trifft oen Schützen. 

  

Wolfgang Gvethe. 

PSPPPPPPPPP 

Mlßs: isi die Fram. 4uue der Miodenschas der „Fritenttreltte. 
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Damnsiger Macfiriefrfen 

  

Die Wohnungsbauten in Beton. 
Aus der Sozialdemokratiſchen Stadtverordneten⸗Fraktion 

wird uns geſchrieben: 
Aus der in Nr. 162 der „Danziger Volksſtimme“ veröf⸗ 

fentlichten Zuſchrift des Arbeitgeberverbandes für das Ho⸗ 
und Tiefbangewerbe geht mit deutlicher Friſche die Freude 
hervor, daß Danziger Firmen bei der letzten Submiſſton 
einen auswärtigen Konkurrenten aus dem Felde geſchlagen 
baben. In der Erwiderung darauf ſoll nicht auf die „an⸗ 
geblichen geringen Vorteile“ der Betonbauweiſe eingegangen 
ſondern lediglich feſtgeſtellt werden, daß die Bauſachverſtän⸗ 
digen, darunter Senator Leske und Oberbaurat Chariſius, 
welche die ausgeführten Bauten der Firma Kofſel in Ham⸗ 
burg, Bremen, Rotterdam, Köln, Hannover, Nordhauſen uſw. 
beſichtigt bhaben, keine Nachteile dieſer Banweiſe feſt⸗ 
ſtellen konnten. Im Gegenteil, ſie mußten erklären, daß es 
ihnen oft nicht möglich war, die Betonbauten von anderen 
zu unterſcheiden. 

Wenn ferner damit bauſieren gegangen wird, daß die 
auswärtige Firma die erforderlichen Mittel durch eine au 
ländiſche Anleihe der Stadt zur Verfügung ſtellen wollte, ſo 
muß in aller Oeffentlichkeit feſtgeſtellt werden, daß im Bau⸗ 
ansſchuß von der Firma Koſſel, Bremen, derartige Ange⸗ 
bote nicht gemacht ſind, ſondern lediglich von zwei Zoppoter 
Herren. Es muß aber auch feſtgeſtellt werden, daß in den 
Städten, in denen die Firma Koſſel ihre Betonbauten ansge⸗ 
führt hat, bedeutend ſchneller gebaut worden iſt als in 
Danzig bei öffentlichen Bauten. Es darf hier nur hingewie⸗ 
ſen werden auf die Fertiaſtellung der Weſterzeile durch die 
Firma Stöcker und der Häuſer am Hildebrandtweg durch die 
Firma Deetz, welcher die Bauten letzten Endes entzogen 
werden mußten. Es könnten noch weitere Beiſpiele ange⸗ 
führt werden. 

In der Zuſchrift des Arbeitgeberverbandes wird nun 
weiter behauptet, daß die Firma Koſſel die Häuſer 5 bis 
10 Prozent billiger berſtellen wollte als hieſige Firmen und 
daß die Ausſchreibung aber ergeben hat, daß die hleſigen 
Firmen 10 Prozent unter dem Preiſe der Firma Koſſel ge⸗ 
blieben ſind. Das letztere ſtimmt, das erſtere nicht. Aber 
es gilt doch, einmal zu unterſuchen, weshalb die Firmen; 

10 Prozent unter Koiſel geblieben ſind. Als die Firma 
Koſſel in Danzig als Konkurrent auftauchte, erreate dies einen 
Sturm der Entrüſtung unter der Danziger Baunnternehmer⸗ 
ichaft, da bieſe in der Fa. Koſſel einen äußerſt unbeauemen Kon⸗ 
kurrenten ſah, deſſen Auftauchen mit einer Kürzung ihrer 
Profitrate bei auszuführenden Staatsbauten bzw. größeren 
Bauten verbunden war. Sie ſuchten nach Mitteln un egen 
und fanden dieſe, um eine Organiſation gegen die Firma 
Koßßel zu ſchaffen, darin, daß eine Anzahl der führenden 
Danziger Baunternehmer dem Verbande der Dansiger Ban⸗ 
handwerker beitrat. 

Bei den in lester Zeit ausgeführten Staatsbauten lag 
der Preis für 1 Kubikmeter umbauten Raum auf rund 40 
Gulden. Die Ausſchreibung ergab, daß die Firma Kojffel 
zu einem Preis von 31—33 Gulden pro Kubikmeter umban⸗ 
ter Raum anbot, und daß der Verband der Bauhandwerker 
10 Prozent darunter blieb. Inſofern iſt es richtig, daß die 
Danziger Baubandwerker billiger angeboten haben, aber 
doch lediglich. um die unbeaueme Firma Kofſel auszuſchal⸗ 
ten und die Danziger Bevölkerung dürfte der Firma 

   

    

  

Koſfel dankbar, ſein, daß ſie durch ihre Be⸗ 
teiligung an der Ausſchreibung wenn auch keinen 
Auftrag, ſo doch das eine erreicht hat, daß Dan⸗ 
ziger Unternehemr Bauten zu Preiſen anboten, die rund 
25 Prozent billiger waren als die bisher verlanaten Preiſe. 
Da die Danziger Baunternehmer ſicher auch bei dieſen Prei⸗ 
ſen nock verdienen werden. da ſie ja die Bauten nicht um 
der ſchönen Augen willen der Danziger Mohnunasloſen auf⸗ 

führen, kann man ermeſfen, wie boch die Profikrate war, die 

bisber die Danziger Bauunternehmerſchaft eingeſteckt hat. 
Was in der Zuſchrift noch über die ſchwer um ſihre Eriſtenz 

ringenden Ziegeleien Dansias ackaat worden iſt. dürfte jeden 

   

kalt laſſen, wenn er erfährt, datz, als in Danzig im Früh⸗ 
jahr das Wobnungsbaugeſetz bekannt wurde und erwartet 
werden konnte, daß in dieſem Jahr in erhähtem Maße ge⸗ 
bant wurde, die Ziegeleien ſich zu einem Ring zuſammen⸗ 
ſchloſſen und die Preiſe von 50 auf 80 Gulden für 1000 Zie⸗ 
gel erhöhten, um die evtl. beginnende Konfunktur in „or⸗ 
dentlicher Weiſe auszunutzen.“ Sie ſind dabei hineingefallen, 
da die Stabt Danzig klug genug war, ſich ſelbſt zwei Ziege⸗ 

Ziegeleien unabhängig zu ſein. 
.Vom Senat muß erwartet werden, daß er ſtrengſtens da⸗ 
rauf hält, daß die Danziger Baunternehmer die Bauten 
innerbalb der gegebenen Friſt auffthren und daß er, nicht 
wie bisher die Zügel ſchleifen läßt. 

H. I LXII II III 
Sozialdemokratiſche Partei, Ortsverein Danzig 

Am Donnerstag, den 17., Juli 1924, abends 7 uhr, in der 
Aula der Petriſchnie am Hanſaplatz: 

Große Mitglieder⸗Verſammlung 
Tagesordnung: 

Vortrag des Abg. Gen. Rahn üͤber bie Regierungskriſe 
und ihr Ende. — Statntenberatung. — Wahl des Ortsvor⸗ 
ktandes und der Kommiſſionen. 

EELLLLLLLLULEE LDLLL 
Das Pfandrecht am Schiff. 

Eine norwegiſche Bank hatte an einem norwegiſchen 
Schiff ein Pfandrecht über 59 300 Kronen in das Schiffs⸗ 
regiſter eintragen laſſen. Das Schiff fuhr nach Danzig 
und lien hier auf einer Werft eine Reparatur ausführen. 
Da keine Zahlung erfolate, pfänbete die Werft das Schiff 
und ließ es durch einen Gerichtsvollzieher öffentlich verſtei⸗ 
nern, um die Koſten für die Reparatur zu erhalten. Die 
norweaiſche Bank war bei der Verſteigerung vertreten. 
Meiſtbietender Käufer war eine Danziger Reedereifirma, 
Die norwegiſche Bank klagte nun gegen die Rerderei auf 
Anerkennunga ihres Pfandrechts in Höbe von 59 300 Kronen 
auf das Schiff. da dieſes Pfandrecht mit dem Verkauf nicht 
erloſchen ſei. Das Landgericht in Danzig erkannte nach dem 
Krageantrane. Daaegen leate die Danzigaer Firma Beru⸗ 
fung ein und das Obergericht kam zu einer entgegengeſetzten 
Auffaſſuna: Das Pſanbrecht an dem Schiff iſt erloſchen mit 
der öffentlichen Verſteigerung durch den Staat. Dieſes 
Vfondrecht iit mit der Verſteigerung von dem Schiff auf den 
Erlös beim Verkauf übernegangen. Die Bank hätte ihr In⸗ 
tereiſe bei der Verſteigeruna durch Mitbieten oder Ablöin 
(S 129 B6B.) wahren müſſen. 

Arbeiter⸗Radſport in Heubude. 
Am Sonntag, den 13., gründete der Arbeiter⸗Radfahrer⸗ 

Bund Solidarität für den Freiſtaat Danzig unter Mit⸗ 
wirkung der Arbeiterſportler in Heubude eine Ortsgruppe. 

Reichlich ſpät erwachen auch in Heubude die Radſportler, 
aber um ſo ſchneller werden ſie ſich zuſammenſchließen, um 
in der letzten Sommerbälfte, gemeinſam im Bunde, ibre 
Auskahrten noch aufzunehmen. 
Nach der ſauren Tagesarbeit iſt es körperlich kräftigend 
und auch ſchön., wenn die Arbeiterſportler auf ibrem Stabl⸗ 
roß eine gemächliche Radtour ins Freie, über Berg und Tal, 
durch Feld und Wald. unternehmen. Je mehr ſich zufam⸗ 
menichließen, je mehr Luſt und Freude iſt im Radſport, des⸗ 
halb rujen wir den noch fernſtebenden Sportfreunden zu: 
Schlient euch unſerer Orisgruppe au. Anskunft und Auf⸗ 
nahßmen in Seubude bei Ruſch, Ernſt Eckermann und Fritz 
Gehrmann. 

Eine Lehre fär Gewerkſckaftamüde! Einen ſchlagenden 
Neweis e Natwendieteit ſtarker Gerrarkickaften und die 
auderursentliche Gefahr für die Arbeiterichaft. wenn eine 

    

       

    

  

  

     
reicher Mitalieder zu ſehr geichmächt wird. bieten die Vor⸗ 
gänge in Bochnm. Dort hat ſich inſolge der Haltung der   

leien zuzulegen, um ſo von dem Preisdiktat der Danziger 

Gemerkichaft durch den Austritt und die Nahnenflucht sohl⸗   

Arbeitgeberverbände der Straßenbahnen des Induſtrie⸗ 
gebietes eine äußerſt kritiſche Lage entwickelt. Die Arbeit⸗ 
geberorganiſation hat Verhandlungen mit den Straßen⸗ 
bahnern abgelehnt unter der Begründung, daß wegen des 
außerordentlich ſtarken Milgliederverluſtes der Gewerkſchaf⸗ 
ten dieſe nicht mehr als Vertreter der Straßenbahner legi⸗ 
timtert ſeien. Falls die Arbeitgeber dieſen Standpunkt nicht 
ändern, iſt mit einer Streikbewegung der Straßenbahner des 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebietes zu rechnen. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß den Bochumer Straßenbahnern, die 
der Gewerkſchaſt den Rücken kehrten, um die Mitglieds⸗ 
beiträge. zu ſparen, dieſe falſch angebrachte Sparſamkeit 
teuer zu ſtehen kommt. 

Freudiges Ereionis während einer Dampferfahrt. An 
Bord des Dampfers „Adiutant“, der zwiſchen Danzig und 
Stutthof verkehrt, erlebte man am Donnerskag ein nicht 
alltägliches Ereignis. Der Dampfer hatte etwa zwei Stun⸗ 
den Fahrt hinter ſich, als eine Fran einem Knaben das⸗ 
Leben ſchenkte. Da Dampfer für derartigen Paſſagierzuwachs 
nicht eingerichtet ſind, wurde der kleine Weltbürger in ein 
Sprottenkiſtchen gebettet. In Stutthof verließen Mutter und 
Kind den Dampfer. 

Das Konknrsverfahren eröffnet wurde am Sonnabend 
über das Vermögen der Firma „Fabriktuchlager Na⸗ 
del u. Judelewicz in Danzig. Ueber das Vermögen 
der Firmeninhaber Siſſel Judelewicz, Holzmarkt 27/28, und 
Leiſer Nadel. Tiſchlergaſſe 23/24 wurde ebenfalls das Kon⸗ 
kursverfahren eröffnet. ů 

Deutſche Ausgabe des polniſchen Gütertarifs. Die vol⸗ 
niſche Eiſenbahnnerwaltung hat eine dentſche Ueberſetzung 
des in Polen geltenden Gütertarifs nach dem Staunde vom 
1. Inni 19241 mit Berückſichtigung der bis dahin erſchienenen 
Nachträge heransgegeben. Druckſtücke ſind zum Preiſe von 
20 Gulden in der Verkehrsabteilung der hieſigen polniſchen 
Staatsbahndirektion zu haben. 

Sollfütnder. Der Expedient Wilhelm Dettmann in 
Danzig und der Kaufmann Iidor Weingardt hatten 
ſich wegen Zollhinterêiehung vor der Strafkammer zu ver⸗ 
antworten. Es waren 100 Kiſten Oelfardienen unverzollt in 
den Freiſtaatsverkehr gebracht worden und ferner wurden 
Chemikalien unverzollt nach Warſchau verladen. Wegen der 
Oelſardinen nahm der Vextreter der Zollbehßörde im Laufe 
der Verhandlung den Strafentſcheid zurück. Im übrigen 
folgte Verurteilung. Dettmann erhbielt ba7s Gulden, Wein⸗ 

  

gardt 3824 Gulden Geldſtrafe. 

Danziger Standesamt vom 14. Inli 1921. 

Todesfälle: Bankangeſtellte Wanda Stramm, 19 J. 
11 M. — Frau Jopanna Stanissewst geb. Stibbewitz. 41 J. 
1 M. — Lind Eua Lukſenberg, 11 J. 1t M. — Kauſfmann 
Herbert Weide, 29 J. 11 M. — Buchhalter Reinhold Prenk, 
39 J. 7 M. 

  

  

     

   

      
Vor Nachhmengen 

Wird Cewant! 
Vor Nachahmungen 

wird cewurrt 

     

  

  

2 pfennig mit Gosdmundstuc 2 plennig mit Goldmundstucé 

die seit 25 Jahren wegen ihrer guien Qualität bellebte 

ů Sont 
12⁵³ 

. 
Zigarette 

Verantwartlich: für Politik Eruſt Loons, für Danziger 

    

    
  

  

Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, 
für Inferate Anton Fooken, ſämtlich in Danzig. 

Druck und Verlag von J. Gehl & Co., Danzig. 

  

  

e, ͤ²jereeteseeeeeg- eeeeeeeeeeSSSSSSSSDee? 
  

    

Danziger 
   

     

       

    
   

Bank der Holzinduſtrie 

des Oltens A- C. 
Danzig, Langer Rlarkt 15 2: Fernspr. 6043, 6804, 6805 
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Axkreditive: Derisen: Effekten: Wähirungskredite 

   

      

   
F. Lüdecke G.Danzig 

Telephon 7981 Papiergrofhandtng- Schichangasve 6 

    

                  

      

H. Thalberg & J. Ruhinowitcꝶ 
Tel. 59 35 Danzig. Melzergasse 4 Tel. 75 

Sommerfeld & Co. 
Tobiasgasse 1-2 · Telephon 7452 

Spexialität: Hosctä- und Urdeiterkontektiant-Fabrin 

                
    

  

Schmalz 
in Kisten zu den billigsten Tagespreisen 

Man Meichmann 
Cegr. 1876 

Li Myslowitz. Kattowitz. Chorzow. Hindenburg. Borsig- 
Nie derlassrusgv Myelowis 18— Kramtadt, 1. . 
Gegr. 1876 

Alle Sorten: Schuh-Oberleder, 

Zündwaren-Fabrik 
Gesellschaft mit beschrãnkter Haftung 

Danzig, Schellmühl 

Hansa- Sicherheits-Zündhölzer . Flaggen-Hölzer 
  

Muuher Eucgunt. mi. 
Telephon 783 . Kontor und Fabrik: Gr. Schwalbengasse 34 

Nur garantlert reine Produkte in prima Qualltät 

Bleu. 
Lel. 1253 

Schüsseldamm 15 ⸗IL Damm 11 

       

   
      

  

Amerikavisches l 

Helnrich 

ů Lel. 188 DARZG 

Spediition— Holzapedition 

werk, Beuſhen. 
  
  

   

lecker, Möbelleder. 

DANZIG, DOMINIKSWALL 2 

Mſ.mi Murcün 
      

    
      

  

chleder, Porte feuilleleder, Sohlen- 

Teeibrierenleder, Sattlerieder raw. 

Walter Kohn 
Danzig. Jobengasse 24 

Fernspr. 3430 u. 7235 

  

  

    

  

Textilwaren· Großhandlung 

M. Jacobsohn Nachf. 
Breitgasse 109 :: Telephon 1751 

Uhren. Guld- u. Sllbetwaren- Speriolitat: Fugenluse Trauringe 

         

   
Damen-Konſektionsfabrik :: Danzig. Holzmarkt Nr. 3 

    

E. Rosenberg hme- S. Hesselsohn 
        Textihwaren en gros 

Daxxig, I. Danm 10 Telephon Ee//    

  

Leo Neumann & Herz A.-G. Tertlvaren-Ausüstung-und -ExDort 
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Intendant: Rudolf Schaper. Plätteiſen mit Bolzen 

Stabtthenter Danzig. ee Muſik üe ö Sras 
Keute, Diensiag, den 15. Juli, abends 7 HE Uhr: 0 x Serenni 

Alt⸗Heidelberg 
Schauſpiel in 5 LKten von Wilhelm Meyer-Förſter. 

In Szene geſetzt von Heinz Brede. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10/, Uhr. 

ſtellt in jeder Beſetzung, Blas., Streich⸗oder Klavier= 

Kaffeebrenner u. verſchied. 

muſik, bis zu 20 Mann, Leiné Lehrlinge, 213655 fraſ n, 5. Wochen alt, 
F. Kastaun, Poggenpfuhl 62, atanſt Linnse, aaß, 

Hapetaengagsstee a..ſülcüettseſh 15 aue Aus-PSchäferei 15, 1 Er. (f 
fah: seiten, zu Fe e er 2 

2 Rehpinſcher 

  

  

  

Mwez, 16. Juli, abends 71½2 Uhr: Der kelih. Stadt-Kavellmeiter. Seigen 35, 2 Lr. 

Dbnmnerstag den 17. Juli, abends 7½ Uhr: Fidelio. * Egenes Für den Winterbedarf SSSG8% 
Jigae; den 18. Juli, abends 7½ Uhr: Der fidele Erößte Preris DeuAS 11 Aue — kert im Sofort geſucht 

Somahend, ben 19. Jrli, aberds 71j4 Uhr: Der Erstklassige Ausführung EAser Aute, hsdte, aſerkert Müicl Mödchen. b Hause und 
Meiſterboxer. 

Sonntag. den 20. Juli, abends 7½ Uhr: Der Vogel; küchueme, 0 dis Qediase angenefm leient stad. Erer Merrhres und la Oberſchl. Steinkohle WEmte, r Uwarbeitungen in einem Tage. Speclalität: Kronen- vnd Bröcen- 
  

  

        
händler. 5 in Gold und G0 Stiftzs — 2 Ohra, Niederfeld 79. 

ee plombleren uv ane seüdue-en . aree Briketts Koks SSOSSSOSSS8 
Aeuerſcheung: x‚ mit Orulicher Bei dei von Zahn- * gutes, trockenes Jug O Käübmes Lune Zahnziehen ce, Bantsdseihen Lande ersatz Rostentos- ſerüber⸗ K IL 0 b 0 Un h P L 3 M im Haushalt. é J Dblliehſg? Die Prei E ache aun Seiseseheeem2e2 f, Id. . — 7 12551‚Offerten unter 1257 an die 

II D 0 Ob U 12e Els Zahnzichen mit Betaubung, Plomben vun 11 Telephon 6 h Pfefferftadt Expedition der Volksſt. (r 4 von Walter Steinach EIEs Paenben Wercden mörünt ehen L eesdef. 24% (. Gerhardt Nr. 30 D 90 —- 44. 2 Drels 150 G 2 üW— Lager: Rähm 5 und Heveliusplatz 1—2. dümen⸗Kopfwaſch⸗ · sei 3 anglehrigg Garaetle er 71 UDut erhaltenes Vilig in verkaufen. und Fifſercen 1 Buchhandlung „Volkswacht 1rer Pfefferstadt 71!“ 1 Lert Herken⸗Fahrtad . Auvevegen Grae, Wütg. Prele 
72,% ShDaee banbsa. & PEIAMeeeege-gbuser Tena, 6, zan M. Badter.gofei, *. U Straße 24. 1 Tr. Iinks. ([ Samtgaſſe 12 a. 2 Tr. K. Damm 5, 1 Treppe. ( 
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Anker-Lager W 
ů D AMUEIe 

Telepremm-Adresse: EKlekesaker 3 Teteicn 6879, 6880 

Geireide Mehl :: Reis :: Sauten :: Futbermittel:: KotoniaWaren Spedition von Massengütern .. . ., Eigene große Lagerhäuser 
  

   
  —— —— — ————     

  

       Danzig-Kattowitzer Eisen- u. Metall- eicherei Aktiengesell „. 
ů handelsgesellschaft m. b. H. Speich Dansig. Moplengssse mr. — Sellsch 

Telephon 5975, 5979, 3942 
   

     Zentrale: Denzg. RohEECDer Wer 18 ⸗ Filiale: Katlochr. Overetrale 2   

      

     
SEEDE . FEEEEEE vvV 

5 — V EIbehsmaieräsken — Rübesen — Metskräckstende 2 1 . „ ü — Abaxveh sHlselegter Beruebe Stebs unt Fausenn.— Ress Getreidespedilion Lagerung :: ⸗½ Maschinelle Bearbeitung                 

ieschäfiliche Rundscthau mit Dauerfahrplan 
unferscet=! Ohne Gewühr 

Danziger Fernverkehr 
S— —— 
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Bergenske 
BSALTIC TRANSPORTS LTD. 

TLelegamm-Adke-se: „Bertenrks- 
Ferasprecher: NameSnSATv:i     

  

    

Esederei / Batrachtung / Spemiuon / Versicherung / Stauerei 

Buchhandlung 
Volkswacht. J. Gehl & Co. 

* 11 
    

Bvuchdrwelere 
J. Geæhl & Co. 

An Spendaus 6 Tal 0     ü
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Am Spendhaus 6 u. Paradiesgasse 32 

    

Danziger Ilexander & Lewin 
— Commerz- u. Depositenbank Danaig, Langgasse Nr. 2,a- 
— — 

Aktiengesellschafe * 

Damen- Kleiderstoffe und Voiles 
Danzig. — Nr. 48/49 EN GROS S ⸗ à EKxPORT 

Walter Goldstein 
Danzig. Hundegasse 4—5 
Telephon 3140 vnd 5463 

VVV 

Leinen- und Baumwoll-Waren en gros 

N. Kleczewski & (o. 
Danxig. EEEdegRuεα 33 

Saaten und Getreide 

Baltilche Agrar-Handelsgelelllc. 
BEOENAT BOttchergasse EXPORT 

Henrys Lubinski 
SSSSS Bensinger & Co- 

  

  

— ues Skwierawski & Co. ü Hans Angress Tentihuaren-Export 222213 
EisSer Mka1 L. Ll. StSSige LSCer in aller fräfleren Platzen Polens. Phelierstact 56 

r- ee, iit i eee- VE S Beserger. Luhn: Textilwaren-Grohandlung 
————— —————————————————————————————————————————————— 

    

 


